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Allgemeines Stimmrecht für das preußische
Abgeordnetenhaus .

«> c�r0t r ' n ' 0cn Jahren fonbtn sich oftmals Petitionen im
r ttrßischen Abgeordnetenhoufe vor , welche die Aufh e -
, . " " 3 der Dreiklassenwahlen und die Ein -
. hrung des Allgemeinen gleichen und
« Gilten Wahlrechts fordertcn . Diese Petitionen
l Mintln meist aus ultramontanen Kreisen . Wir wollen
& »icht untersuchen , ob die Plotive ganz lautere waren ,

ob die katholischen Priester hofften , an der Hand des

. » seinen Wahlrechts ihre H. erde noch bester regieren
«« tonnen .
, Die Motive sind übrigen « auch gleichgiltig , die For -

«Uiig (st xjnx demokratische .
, Am 26 . November 1383 brachte nun auch der demo -
Adje Vertreter von Frankfurt a. M, Dr . Stern , im

. �cordnetenhause den Antrag ein auf Einführung de «

gemeinen gleichen und direkten Wahlrechts bei Staats -
. d Gemeindewahlen . Der Minister von Putikamer wider -
. Qch auf dos Heftigste , obwohl Fürst Bismarck früher ein »
r r das Dreitlaffenwahlrecht das elendeste aller Wahl »
Meine genannt hatte . Die Konservativen und National -
�ttoUn brcchten den Antrag Stern zu Fall .

Seit jener Zeit ist in dieser Richtung hin Alles ruhig
geblieben . Buch die Puffe hat sich selten mit dieser Frage
Mästigt und nur in den Programmen einzelner Par -
i »tn bei den letzten ReichstagSwahlen wurde der For -
«stuno wenn auch nur flüchtig , Erwähnung gethan .

M Plötzlich nun ist die Forderung , und zwar an einer

�würdigen Stelle , aber doch wohl in ernsthafter Gestalt ,
aufgetaucht .

% „Elberfelder Zeitung " vom 2. Februar bringt
%% einen längere » Leitartikel mit der Ueberschrist :

{ . . ' Gemeine « Stimmrecht für da « Abge -
tz/ftetenh an « . " Zuerst glaubten wir einen von

„i�ihuden gegen diese Forderung strotzenden Artikel vor

haben und wollten das Blatt , da uns solche Schmä -

L allzubekannt sind , schon au « der Hand legen . Doch
Anlaß gerade jetzt zu einer schmähenden Polemik

»td fl ?e Fordernng vorlag , so lasen wir den Artikel

dttu » gestehen , daß wir aus der staunenden Verwun -

" S. gar nicht herausgekommen sind .
fclaH w genannte Zeitung nämlich ist ein nationalliberales

lloft v vollkommenen Heidelbergerei , zugleich Regierung «-

du *
dem offiziöse Nachrichten zugehen und von dem man

behauptet , daß es in naher Bekanntschaft mit dem

' Mond , stehe .
W " fehlt uns der Raum , den ganzen Artikel abzu -

� Wir müssen uns deshalb darauf beschränken ,

* 4�,
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�
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Gesucht uub gelttudeu .
Roman von Dr . Dux .

( Forsevung . )
« Ein Fremder ? " fragte Rodenburg . „ Wer ist ' S?"

�zt"ist ' " Mann , der sich Rodenburg nennt und

• Der Kranke schnellte bei diesen Worten empor .
"Fritz Rodenburg , mein Neffe , ist hier ? "

der tT gnädiger Herr ! " antwortete der Kammerdiener ,

#*»1. . plötzliche Erregung seines Herrn für einen Zorn -

» abw
� Ober sein Vergehen gegen die Justruktion

ick - " Ich bitte tausendmal um Entschuldigung , daß

Dot, et Meldung gleich hierher kam ; aber der Herr

ston. nf " Ii " 1 ' « ausdrücklich , daß er Fräulein Amberg nicht

Und wv ri "" sollte , sondern lediglich zu Ihnen komme

btir r 1 �h" rn allein zu sprechen wünsche . . . . Er trug

ich ch auf , etwa « zu sagen ; aber ich weiß nicht , ob

Herr " " darf , da eS nur für Sie allein war , gnädiger

" �ssen Sie sich ' « lieber nicht sagen , Onkel, " bat

toK*
/ ' Met weiß , ob es sich nicht um einen neuen

ie ki�>. vm «ine neue Beleidigung handelt . . . . Lasten
I I / "»cht sagen . "

holtet ? r?. *1* nicht , ob ich es sagen darf . . . " wieder -
° rr Diener .

M
' nburg hörte Beide nicht .

"(fr " Dir auf ? " fragte er den Drener .

fouetnb ' gnädiger Herr, " antwortete der Diener

�sten wör. "' � Ihne » bestellen , daß es zu Ihrem
" " t Ihnen zu Hessen� � tmpfin0en ' 1 • ba6 " fäme '

iW4 »
as Lamm dem flmh ba8 n>äre ebenso gut , als wenn sich

W " Gt saate «g t • anvertraute . "

unseren Lesern einige besonders wichtige Stellen vor -

zuführen um im Uebrigen den Inhalt de » Artikels zu

skizziren .
Zunächst macht die „ Elb . Ztg . " es den National - Libe -

ralen zum Vorwurf , daß sie gegen den Antrag des Dr .

Stern gestimmt haben ; wohl hätten sie die » nur aus

Opportunität gcthan , aber da « sei eine „unvorsichtige
Stellungnahme " gewesen , da nunmehr die Partei als eine

prinzipielle Gegnerin der Ausdehnung des Allg . Stimm -

rechts auf die Wahlen in Staat und Gemeinde angesehen
worden sei.

Genanntes Blatt fährt dann fort :

„ Die Ausdehnung des allgemeinen Stimmrechts auf
Einzelstaats - und Gemeindewahlen in Deutschland i st
lediglich eineFrage derZeit . Sie ist logisch .
Entweder da « allgemeine Stimmrecht muß auch für da «

Reich fallen oder "auf die übrigen Wahlen ausgedehnt wer -
den . Aus bekannten Ursache » wird das Erstere nicht der

Fall sein und also da « Letztere eintreten .
Da « allgemeine Stimmrecht zeiqt in Deutschland hartnäckige
Kinder unarten und löst die rhm auferlegt ? Aufgabe der
politischen Volkserziehung nur langsam ; ein bestere « Stimm -
recht ist trotzdem bisher nicht gefunden worden und diefeZ
Stimmrecht also noch immer da « relativ beste . "

Dann meint die „Elbs . Ztg . " , daß die durch das Drei -
klastenwahlgesetz im preußischen Abgeordnetenhause vorhan -
dene allzu konservative Strömung die radikalere Strömung
im Reichstage erzeuge . „ Da « ist ein Fehler , denn es ist
unwahrhaftig ! " — Man klage über die „systematische Her -
absetzung de « Reichstag »"; die in den Eatrüstungsadreffen
geführte Sprache habe allerding « vielfach über das Ziel
Hinausgeschosten . Aber ein die wirkliche Volksmeinung
ausdrückender Reichstag würde sich darüber niemal » zu be -

klagen haben .
Hier fei uns «ine Bemerkung erlaubt . Wir pflichten

dem letzten Satze um so unbedenklicher bei , als wir auch
die Ueberzeugung haben , daß nach und nach das Volk immer

mehr mit dem Allgem . gleichen Wahlrecht vertraut und daß
es demgemäß immer mehr seine richtige Meinung
bei den Wahlen zur Geltung bringen wird . Ob dies im

Sinne der Elberfilderin geschieht ? Wir glauben eS sicher¬
lich nicht !

DaS preußische Abgeordnetenhaus aber vertritt «och
viel weniger die wirtliche Volksmeinuna , al « der jetzige
Reichstag — auch ist dasselbe in seiner jetzigen Zusammen -
setzung viel zu unbedeutend , al « daß eS da « Volk vertreten

könnte ; wird eS doch auch von den Süddeutschen „der
preußische Provinziallandtag " genannt .

Doch hören wir das nationalliberale Blatt zu Ende .

ES verlangt in der That , „ die nationalliberale

„ Ja , das sagte er , gnädiger Herr ; und er fügte
noch hinzu , was ich auch Ihnen wörtlich sagen sollte ;
aber ich weiß nicht , ob eS recht ist , wenn ich eS Ihnen
sage ? "

„ Sprich immerhin ; was fügte er noch hinzu ? "

„ Daß er nicht so gewissenlos sei , einen Verwandten

umkommen zu lasten , wenn er ihm helfen könnte . "

„ Ah, der alte Haß , die alte Unversöhnlichkeit ! " stöhnte

Rodenburg . „ Er will sagen , er sei nicht so gewissenlos ,
wie ich . "

Während er diese Worte vor sich hinmurmelte , stand
der Kammerdiener da , einer Antwort harrend .

„ Sagen Sie dem Herrn, " erklärte Emmy , al « Roden -

, bürg schwieg , „ daß der gnädige Herr Niemanven empfängt ,
i und am wenigsten ihn zu sehen wünsche . "

„ Nein , nein , Emmy ! " fiel Rodenburg lebhaft ein ,

| „weise ihn nicht schroff ab . . . . Ich will dennoch einen

j Weg der Versöhnung und Verständigung suchen . . . Ich
will ihn sehen , will ihn sprechen . "

„ O, lieber Onkel , Sie wissen , wie schädlich Ihrer Ge -

sundheit jede Aufregung ist. Warum wollen Sie sich diese

peinliche Begegnung nicht ersparen ? "

„ Ich muß mir diese peinliche Begegnung al « Buße

auferlegen , Emmy . . . Wer weiß , ob er in feindlicher Ab¬

sicht kommt ? " . . Sagte er nicht , e « sei mein eigene » In «

teresse , ihn zu empfangen ? "

„ Ja , da » sagte er ! " bestätigte der Diener .

„ GlaubS wohl ; also laß ihn kommen . "

Emmy erkannte die Gefahr sehr klar .

Wenn Fritz Rodenburg seinem Onkel gegenüberstand ,
wenn dem Letzteren Gelegenheit gegeben wäre , ihm sein ge -

brochcncS Herz , sein geänastigtes Gewissen offen darzulegen

. . . . dann war eine Verständigung , eine Aussöhnung

unvermeidlich , und dann war ei um sie und ihren Plan

geschehen.
„ Onkel, " sagte sie hastig , „ Sie werden nicht so un -

vorsichtig sein , sich g? g n die Anordnung des Arztes einer

solchen Aufregung auszusetzen ? Empfangen Sie meinet -

wegen den Neffen , wenn ( Sie nicht anders wollen , aber

lassen Sie mich vorher wenigsten « ihn bitten , daß er

Partei de « Landtag » sollte den Antrag
Stern wieder aufnehmen " und fährt dann fort :

„ Wiederkommen wird derselbe ; angenommen werden
eines Tages auch . Zu befürchten hat sie nichts von ihm ;
ihre etwaige Einbuße nach links würde nach rechts hin mehr
als ersetzt werden . Brächte ihr derselbe aber selbst momen -
tanen Nachtheil , vor einer Prinzipienfrage
müßte diese Erwägung schweige « . Das

allgemeine Stimmrecht ist unserer Partei ungünstig . Nicht
ausschließlich aber zum Theil auch deshalb , weil man die
nationalliberale Partei fälschlich für einen Gegner diese «
Stimmrechts hält . Für die Beibehaltung desselben im

Reichstage hat sie sich ausgesprochen ; trete sie jetzt
auch für seine Erweiterung und Äusdeh »
n u n g ein . Sie wird damit einem Theile ihrer erbittertsten
Feinde die Waffe aus der Hand winden . "

Doch immer noch nicht genug . DaS Blatt meint , da »

deutsche Leben kranke a » zahlreichen Unwahrheiten ; eine

solche sei daS verschiedene Wahlrecht für Reichstag und

Landtag , ja noch mehr , dieser Zustand sei eine Unnatur ,
die au » dem deutschen Leben fortgebracht werden müsse .

„ Frisch und resolut ergreife die na -
tionalliberale Partei die Initiative ! "

So lautet der Schlußsatz .
Wir haben wenig nur hinzuzusetzen . Unsere Ansichten

über die Ausdehnung de » allgemeinen gleichen und direkten

Wahlrecht « auf Staat und Gemeinde sind unseren Lesern
bekannt . Die Arbeiterpartei hat ja längst schon , ehe andere

Parteien daran dachten , die Fahne de « allgemeine « Wahl »
recht « ergriffen , naturnothwendig steht sie auch auf dem
Boden der weitesten Ausdehnung desselben .

Wunderbar ist nur , daß gerade die national - liberale

Partei , die Hauptgegnerin der Arbeiterinteressen , aufgefordert
wird , der Arbeiterpartei zu folgen .

Aber die nationalliberale Partei wird der Aufforde -
rung keine Folae leisten , wenn nicht , ja wenn nicht —

der Artikel der „ Elberfelder Zeitung "
von Berlin an « inspirirt ist .

KoMiBcke Rebersiekt .
Die offiziösen Blätter drohe « wieder einmal mit

Reichstagsauflösung , diesmal für den Fall einer Ablehnung
der D a m p f e r v o r l a g e. „ Wir glauben — so schreibt die
„Ft ! f . Ztg . " — bis jetzt nicht an die Ablehnung des ganzen
Entwurfs ! noch viel weniger aber an eine Auflösung de »
Reichstags wegen der Dampseroorlage . Viel wichtiger al « die
Dampfersubvention ist der Reichsregierung die Zolloorlage ,
welche dem Reiche 50 - 60 Millionen neuer Einnahmen bringen
soll . Löst der Kanzler jetzt den Reichstag auf , so geht auch vi «

Zollvorlage in die Brüche . Vor den letzten Wahlen hat die

glimpflich mit Ihnen verfährt , daß er Mitleid mit Ihrem
Zuüande hat , daß er Sie nicht grausam quält mit seinen
Vorwürfen . "

„Willst Du da « , Kind ? " fragte Rodenburg .
„ Ja , Onkel , da » will ich ! Ich will noch mehr ; ich

will ihn vorbereiten darauf , daß Sie geneigt sind , ihm da »
Unrecht , da « Sie gegen seinen Vater degingen , abzubitten ,
daß Sie Alles gut machen wollen . . . . dann wird Sie
diese Begegnung nicht so sehr alteriren , und Ihre so ge -
schwächte Gesundheit beeinträchtigen . "

„ Du hast Recht Kind ; geh' zu ihm , daß ich ein un -
lücklicher , gebeugter alter Mann bin , welcher von ganzem

erzen bereut , seinem Vater und dessen Kindern Unrecht
gethan zu haben . . . Bitte ihn , flehe ihn an , daß er die

Hand , welche ich ihm bieten will , nicht zurückstößt . . . O,
Du weißt ja AlleS , was Du ihm sagen kannst . "

„ Ich weiß Alles , Onkel , lassen Sie mich nur
machen ! . . . . Finde ich ihn versöhnlich und zum
Verzeihen geneigt , dann führe ich ihn hierher ; wenn
er aber bei der Absicht verharrt , Ihnen wehe zu
thun . . . . "

„ Auch dann führe ihn hierher , Emmy. Eine kleine
Buße muß ich mir schon gefallen lassen ; ich habe sie ver -
dient . "

„ Gut , gut , Onkel ! Wir werden ja sehen . "
Damit entfernte sich Emmy.
Stolz und aufrecht ging sie über den Korridor nach

dem Empfangszimmer , in welchem Fritz Rodenburg einer
Antwort harrte . Noch hatte sie zwar den Gegner nicht
geschlagen , allein man hatte ihr Waffen gegeben , ihn zu
bekämpfen . . . und da « war immerhin schon etwa » . Er
durfte wenigstens nicht ohne ihre Erlaubniß seinem Onkel
gegenüber treten , und wenn es irgend möglich war , diese
Begegnung ganz zu hintertreiben , so würde sie - S — da¬
von war sie überzeugt — durchsetzen .

Einunddreißig st eS Kapitel .
Fritz war erstaunt , al » statt des Kammerdiener « , den

er erwartete , eine Dame khereinrauschte . Sie trat einige
Schritte auf ihn zu . Er verneigte sich gebührend , und sie



RtichSrkginung übet die Kornzollfrage wohlweislich geschwiegen .
Wer werft , ob Neuwahlen , welche fich unter bei Parole für
oder gegen Kornzölle vollziehen , eine der Regierung in wiith -
schastlichen Fragen so gefügige Mehrheit zu Tage fördern
würden . Darum liegt im Augenblick nach unserer Ansicht
nichts ferner , wie die Auflösung , was auch immer die Offiziösen
vorbringen mögen . Wie auS nachträglichen Enthüllungen
übet die Kommisfionsberathungen hervorgeht , haben übrigens
im Verlaufe derselben die Rivalitäten zwischen Hamburg und
Bremen eine viel größere Rolle gespielt , als man bisher an -

genommen hatte . Wenn man eine im Interesse der Gesammt -
heit liegende Erledigung der Dampferstage wünscht , wird es

nothwendig sein , vorher alle derartigen Hindernisse auS dem

Wege zu räumen . "

S# dem angeblich in AuSstcht stehende « Sflerrgesetz
t man : In den Kreisen der Interessenten ficht man mit

großer Spannung Mittheilungen darüber entgegen , ob die
Reicheregierung im Anschluß an die Zolltarifnovelle ein Sperr

gesetz nach dem Muster des Gesetzes vom 30 . Mai 1879 be¬

antragen wird , wonach die Eingangszölle von Roheisen , Mate -
rial - und Spczcrei - , Konditorwaaren und anderen Konsumtibi -
lien und Petroleum durch Anordnung des Reichskanzlers nach
den Beschlüssen der zweiien Lesung der damaligen Zolltarif -
vorläge in Kraft gesetzt werden konnten . Auf Grund dieser
Ermächtigung wurde am 5. Juli 1879 eine Bekanntmachung
erlassen , demzufolge die bezeichneten Zölle sofort in vorläufige
Hebung gesetzt wurden . Der Zolltarif selbst wurde am 15. Juli
vollzogen und am 24 . Juli publizirt . Wird jetzt ebenso ver -

fahren , so würden die Zollerhöhungen auf Branntwein , Wein
in Flaschen , Champagner , Chokolade , Kakao , sofort nach Fest -
stellung derselben in der zweiten Berathung im Reichstage vor -
läufig in Hebung gesetzt werden . Bezüglich der Zölle von
Getreide und Holz wurde eine svlche Bestimmung nicht ge -
troffen , hauptsächlich wohl deshalb , weil diese Zölle damals zu -
erst eingeführt wurden und deshalb eine sofortige Hebung der -
selben unthunlich erschien . Dieses Bedenken fällt bei der

jetzigen Vorlage fort . Zur Zeit ist noch von ver Eventualität
einer anderweitiaen Regelung der Sperrfrage die Rede . Dar -
nach würde die Reichsrcgierung vom Tage der Einbringung
der Zolltarifnovelle an die Einfuhr jener Waaren besonders
einschreiben und nach erfolgter Beschlußfassung des Reichstages
die Differenz zwisch - n dem früheren und dem neuen Zollsatz
Nack) erheben , d. h. der Novelle zum Zolltarif rückwirkende Kraft
geben . Selbstmrständlich bedürfte es auch dazu einer gesetz -
lichen Ermächtigung . Ob der Reichstag eine solche geben wird ,
ist im Voraus kaum festzustellen , aber die Möglichkeit, daß die
Vollmacht euheilt werde , würde schon hinreichen , eine überstürzte
Einfuhr der in Rede stehenden Artikel zu verhindern . Ob die

Regierung den einen oder anderen Weg einzuschlagen beab -

fichtigt , wird selbstverständlich nicht eher bekannt werden , bis
die betreffende Vorlage an den BundeSrath , bezw . den Reichstag
gelangt . ES ist aber nicht ausgeschlossen , daß diesmal von

Maßregeln dieser Art überhaupt abgesehen wird , namentlich
wenn die Berathung der Vorlage , wie es gewünscht wird , er -

he blich beschleunigt werden kann , worüber flch freilich zur Zeit
noch nicht urtheilen läßt . Die Entscheidung darüber , ob die
Zolltarifnovelle einer Kommisfion zur Vorberathung überwiesen
wird , liegt in der Hand deS Zentrums .

In Betreff des Zmpswesens ist dem BundeSrathe
eine umfangreiche Vorlage zugegangen , die folgendermaßen ein -

geleitet wird : „ Die bei der Ausführung des Jmpfgesetzes vom
8. April 1874 gemachte Wahrnehmung , daß die Impfung zu -
weilen mit nachtheiligen Folgen für die Gesundheit der Impf -
linge verknüpft ist , hat bereits vor mehreren Jahren Anlaß ge -
geben , nähere Ermittelungen darüber anzuordnen , auf welche
Umstände diese GesundheitSschävigungen zurückzuführen find ,
sowie in welcher Weise eventuell Abhilfe zu schaffen sein würde .

Die im kaiserlichen Gesundheiisamt ausgeführten Untersuchun¬

gen lassen in crsterer Hinficht erkennen , daß die Schuld zum
Theil der Auswahl der Lymphe , insbesondere der bisher meist
im Gehrauch befindlichen humanistrten Lymphe , sodann aber

auch der Außerachtlassung der erforderlichen Kautelen von
Seiten der beim Impf , Geschäfte betheiligten Personen beizu¬
messen ist . Das kaiserliche Gesundheitsamt trat daher in eine

nähere Erörterung der Frage ein , ob nicht die Impfung mit
animaler Lympbe allgemein durchgefübrt und eine einheitlich

geordnete Ueder wachung der Thätigkeit der Jmpfärzte ins

Leben gerufen werden könnte . Auch die Petitionskommisston des

Reichstags hatte fich bei Beratbung der ihr vorli - genden Pe¬
titionen wegen Aufhebung des Impfzwanges wiederholt in ähn -
lichem Sinne ausgesprochen . Der Einführung der Impfung
mit animaler Lymphe stellte fich anfangs der Umstand

entgegen , daß die geringe Haltbarkeit urd unsichere Wirkung
derselben ihre Verwendung zu Massenimpfungen nicht zuließ .
Später erhielt jedoch das kaiserliche Gesundheitsamt Kenntniß
davon , daß Verfahren gefunden seien , weiche diese Bedenken zu

beseitigen geeignet scheinen . Die Verfahren wurden geprüft ,
und auf Grnnd der erhaltenen günstigen Ergebnisse konnte

nunmehr die Impfung mit animaler Lymphe zur allgemeinen
Anwendung in Aussicht genommen werden . Bei der großen

Tragweite der Sache schien es indeß zweckmäßig , diese Frage

erwiderte diese Begrüßung mit einem hochmüthigen Nicken

de « Kopfes . Eine Minute lang musterte sie ihn vom

Kopfe bis zu den Zehen . . . . .und das Resultat dieser
Musterung war jedenfalls ein sehr günstiges . Der Plan ,
den sie schon im Stillen entworfen , um den neuen Feind
gebührend zu empfangen und abzuweisen , war durch die

Erscheinung de » jungen Manne « erheblich erschüttert .
„ Er ist ein recht hübscher Mann . "

DaS war ihr erster Gedanke , und als sie das scharfe ,
klare Auge desselben , die Entschlossenheit um seinen
feinen Mund , die stolze gerade Haltung bemerkte — da

dachte sie :
„ ES wird nicht leicht sein , ihn zu besiegen . "
Plötzlich kam ihr ein zweiter Gebanke .

„ Wie ? Wenn man anstatt ihn zu bekämpfen , ver »

suchte , ihn zu gewinnen ? "
Dieser letzte Plan hatte etwa « für sich und schien ihr ,

je mehr sie darüber nachdachte , desto plausibler . Sollte es

am Ende nicht gar gelingen , ihn zu erobern , für fich zu
erobern ?

Das wäre ein großer Gewinn ! . . .

„ Wenn dieser junge Mann ihr die Hand reichte und

sagte : „Fräulein Emmy , wir wollen gemeinschaftliche
Sache machen . Ich und meine Schwester wir sind die

Erben ; Sie sollen meine Frau sein und somit die Mitbe »

sitzerin de « Rodenburg ' schen Vermögen » . .

Sie hatte anfangs beabsichtigt , ihn stolz und schnöde
abzuweisen . Nachdem wie im Fluge diese Erwägungen
ihr durch den Kopf gegangen waren , änderte sie plötzlich
ihre Maxime .

„ Sie sind Herr Doktor Rodenburg ? " fragt « sie in so
freundlichem Tone , wie ihr irgend möglich war .

„Fritz Rodenburg ist mein Name antwortete der

junge Mann , ohne durch die Aenderung ihres Wesens sein

Benehmen beeinflussen zu lassen . „ .
„Ich bitte , Herr Rodenburg, " fuhr sie fort , auf einen

Sessel deutend , indem sie selbst auf einem anderen Platz

nahm . „ Der Onkel beauftragte mich, zuvor einige Worte

mit Ihnen zu sprechm . . . . Gestatten Sie , daß ich mich

dieses Auftrages entledige . "

zunächst in Verbindung mit den im kaiserlicken Gesundheits -
amt ausgearbeiteten Vorschlägen wegen Einrichtung einer er -
folgreichrn Bcauffichtigung des gesarnmten Jmpfgeschästes einer
Sachverständigenkommiifion zur Begutachtung vorzulegen . In -
zwischen hatte der Reichstag bei der am 6. Juni 1883 erfolgten
Berathung der Petitionen gegen den Impfzwang den Wunsch
ausgesprochen , daß der gegenwärtige phyfiologische und
pathologische Stand der Jmpffrage , insbesandere in Bezug auf
die Kautelen , welche geeignet find , die Impfung mit der größt -
möglichen Sicherheit zu umgeben , von einer Sachverständigen -
kommisfion geprüft , und daß von dieser Kommisston Maßregeln
zum Zwecke einer solchen Sicherung — eventuell unter allge¬
meiner Einführung der Impfung mit animaler Lymphe —

vorgeschlagen werden möchten . Sodann sei auch auf Her -
beiftihrung einer brauchbaren Jmpfstatistik auf Grund
obligatorischer Anzeigcpflicht der vorkommenden Pockener¬
krankungen und des Verlaufs derselben an die zuständige Reichs -
behörde hinzuwirken . Die Aufgaben der Kommisfion wmden
mit Rückficht hierauf erweitert . Die Kommisfion selbst ist aus
Delegiiten der hauptsächlich beiheiligten Bundesregierungen
zusammengesetzt , und gleichzeiiig durch Zuziehung von drei
impfgegnerischen Sachverständigen dafür Sorge getragen war -
den , daß auch die Einwendungen der Jmpfgegner , so weit fie
auf wissenschaftlicher Grundlage beruhen , zu entsprechender
Würdigung gelangen . " — Die Vorlage ist von folgenden
Drucksachen begleitet : I. Protokolle über die Verhandlungen
der Kommisfion zur Berathung der Impfung , nebst Unteranla -
gen : 1. Vorlagen für die Verhandlungen der Kommisfion k . ;
2. Denkschrift über die Roth wendigkeit der allgemeinen Ein -
sührung der Impfung mit Thierlymphe ; 3 Tafeln zur Ver¬
anschaulichung der Wirkungen des Jmpfgesetzes ; 4. Ueberficht
der Pockentodesfälle in den Regierungsbezirken Preußens in
den Jahren 1875 bis 1881 nebst zwei Karten ; 5. zwei Karten
zur Veranschaulichung der im deutschen Reich im Jahre 1879
bezw. im Jahre 1882 mit Thierlymphe ausgeführten Jmpfun -
gen . II . Ueberficht der Ergebnisse des Jmpfgeschästs im
deutschen Reich für das Jahr 1882 nebst vergleichender Zu¬
sammenstellung der Jmpfergebniffe in den Jahren 1876 bis
1882 .

Zur Kongofrage . Bezüglich der Verhandlungen zwischen
Portugal und der Kongo - Geftllschaft erfährt die „N. Pr . Z " .
daß vorgestern Abend spät die Meldung eingetroffen sei , daß
das Liffaboner Ministerium die ihm unterbreiteten Vergleichs -
vorschlägt rund abgelehnt habe und auf den weitestgehenden
Forderungen bezüglich des west - afrikanischen Küstengebietes
am Kongo stehen geblieben sei . Ist Portugal im Stande
seinen Widerstand aufrecht zu erhalten , so ist das ganzeKongo -
staatsprojekt in Frage gestellt , denn es würde dem Kongostaat
dadurch die freie Verbindung mit dem Meere abgeschnitten
und der Beschluß der Konferenz über Freiheit des Handels
im Kongobecken nur von geringem oder gar keinem praktischen
Werthe sein -

Der Bundetrath zählt gegenwärtig , nach einer soeben

gedruckten Nachweisung , 60 Bevollmächtigte einschließlich der
beiden Kommissare der Landesverwaltung für Elsaß - Lothringen
gegen 59 in der Sesfion 1883/84 . Die Zahl der Stellvertreter
beträgt 56 gegen 51 in der vorigen Sesfion . Die Verände -

rungen , welche zum größeren Theile im Herbst 1883/84 ein¬
traten und hauptsächlich Preußen betrafen , find schon früher
gemeldet worden . Neuerdings eingetretene Veränderungen
betreffen zunächst Sachsen , für welches zu dm fünf Stcllver -
tretern ein sechster gekommen ist : Gebeimer Regierungsrath
v. Ehrenstein . Für das Fürstenthum Waldeck und Pyrmont
ist an Stelle des ausgeschiedenen Bevollmächtigten v. Putt -
kamer der neu ernannte LandeSdireltor des Fürstenthums ,

Fürstenthum Lippe tratvon Salbei n , getreten . Für daS
Geheimer Ober - RegierungSrath Meyer als Bevollmächtigter
ein , an Stelle des KabinetSministers Eschenburg , welcher
ausschied .

Ueber die Kämpfe bei Kamerun bringt die „ Germania "
Folgendes : „ Von dem Vater des bei den Kämpfen am Kamerun
verwundeten Mafiosen Krüger auS Potsdam find der „Verl .
Volksztg . " einige Schriftstücke zur Verfügung gestellt . Ein

Brief , datirt „ Kamerun , Westafrika, 23 . Dezember 1884 " be¬

ginnt - „ Lieber Vater ! Du kannst Dir keinen Begriff machen ,
wie wir jungen Mafiosen mang letwa gleich : unter ) den
Schwarzen gehaust haben , denn es war uns gesagt und war
Befehl , daß alles mit dem Erdboden gleich gemacht werden
soll . " -

In Oberschlesien Haider prenstisch - russische Ausliefe -
rungs - Vertrag einen peinlichen Eindruck gemacht . Ein mit
den dortigen Verhältnissen verfiauter Korrespondent des „ Ober -
schlefischen Anzeigers " läßt fich diesbezüglich folgendermaßen
aus : „ Zwar ist der Grenzbezirk nichts weniger als ein Tum -

melplatz von Nihilisten , Anarchisten und anderen Umstürzlern ,
aber cs find doch im Laufe der Zeit , seit Erlöschen der Kartell -
Konvention vom 27 . Juli , 8. August 1857 , sehr viele Personen
aus Rußland nach Preußen übergetreten , um sich der Militär -

pfltcht oder einer Bestrafung zu entziehen , und haben fich hier

niedergelassen und einen Hausstand begründet . Anderseits find
viele preußische Unterthanen , um fich einer Bestrafung wegen

„ Da Ihr Onkel — wie Sie Herrn Rodenburg nen -
nen — mit welchem Rechte ist mir nicht bekannt — Sie

beauftragt hat , so muß ich mich fugen und Sie anhören ,
obgleich es dem Zweck meines Besuches hier sehr fern lag ,
mit einem Amern , als meinem Onkel Rodenburg selber zu
konferiren . . . Ich vermuthe , in Ihnen Fräulein Amberg
zu sehen ? "

„ Sie irren sich nicht ! " versetzte Emmy , welcher der Ton , in

dem er zu ihr sprach , durchaus nicht gefiel , denn der Ton sprach
nicht dafür , daß sie einen eben so günstigen Eindruck auf
ihn gemacht habe , al « es umgekehrt der Fall war .

„ Wie Ihnen bekannt sein dürfte, " setzte sie hinzu ,
„ hat mein Onkel Rodenburg mich mit der Führung seine »
HauSwesenS betraut , da er ja sonst Niemand zu seiner
Pflege und Vertretung hat . "

„ Oder vielmehr , da er die , die eS auftichtig mit ihm
meinten , auS seiner Nähe getrieben hat . "

„ Herr Rodenburg hat gewiß oft übereilt gehandelt, "
sagte Emmy , welche immer noch nicht die Hoffnung auf -
gegeben hatte , daß sie ihn zu bestechen im Stande sein
möchte . „ Wir wollen das dahin gestellt sein lassen , Herr
Rodenburg ; wir wollen über da » Geschehene nicht bis -

putiren , denn dazu habe ich kein Recht . Es würde mir

nicht wohl anstehen , die Handlungen dessen zu kritisiren ,
der mich liebt wie fein Kind . . . "

„ Und Sie deshalb vermuthlich zur Erbin einsetzen
wird, " setzte Fritz mit spöttischem Lächeln hinzu . „ Sie
haben Recht, mein Fräulein , lassen Sie uns nicht unter -

suchen , ob Ihre Aussicht auf die Erbschaft eine Folge
Ihrer Zärtlichkeit und Pflege ist . . . oder ob umgekehrt ,
die Zärtlichkeit und Pflege den Zweck hat , die Erbschaft zu
erlangen . . . . Ich bitte Sie , kommen Sie auf den

Auffiag meine » Onkel » zurück , dessen Sie vorhin er -
wähnten . "

„ Mein Auftrag lautet dahin , Sie nach Ihrem Begehr
zu ftagen . "

„ Und meine Aufnahme oder Abweisung hängt von der
Antwort ab , die ich Ihnen gebe ? "

Sie zuckte die Achsel ein wenig .
„ Ich glaub «, ja i "

Bankerotts oder eine » sonstigen Vergebens zu entziehen,
hier nach Ruffiich - Polen übergetreten und haben fieb�on a

der Nähe der Grenze niedergelassen , von wo fie mit Lächup
den Verkehr mit den hier zurückgebliebenen FamilienangehöMt «
auftecht erhalten können . Allen diesen Leuten ist beim jt »
kanntwerden des neuen Auslieferungsvertrages ein gewaiV
Schienen in die Glieder geschlagen . Allerdings richtet fich »s
Vertrag in erster Reihe und hauptsächlich gegen die Tynrmil-
Helden und Verschwörer , wie dies auS dem Artikel 1 defW »
Hervorgeht , der den vertragschließenden Regierungen die M

pflichtung auferlegt , Personen , welche fich eines Verbrechern
oder Vergebens oder einer Vorbereitung zu deren Aussübnin

gegen das Staatsoberhaupt oder ein Mitglied der beiderseitigl«
regierenden Häuser schuldig gemacht , femer solche , welche ( W

Mord oder einen Mordversuch begangen , endlich die eigentliche»
Dynamitarden auf Verlangen auszuliefern . Im Artikeli
aber ist bestimmt , daß in allen anderen Fällen , in welchen v«»

der einen oder der anderen Regierung die Auslieferung mflR
eines Verbrechens oder Vergehens beanfiagt wird , weM

nicht im Arrikel 1 erwähnt ist , der Antrag in Erwägung! ! ! '
nommen und demselben , wenn nichls entgegensteht , mit M

ficht auf die fteundnachbarlichen Beziehungen , welche die W?
Länder verbinden , Folge gegeben werden soll . Dieser Arim
unter welchen fich alle Vorgehen subsumiren lassen , ist eS, ®!' '

cher den beiderseitigen Ueberläufern eine große Beklemmm
verursacht . "

Frankfurt a . M. Die Untersuchung wegen der in °°

Sache Rumpff erfolgten Veröffentlichungen b #

noch ungestört fort . Bereits find wieder mehrere JaurnaWj
vernommen worden , die iheilweise vor dem UnlersuchM
lichter Zeugniß ablegten , nachdem ihre Anonymität durld ' j
Unterschrift der aus der Post erhobenen Telegramme vest #
worden war . Die Vernommenen konnten indeß ruhig j
schwören , daß ihre Mittheilungen weder von Justiz - ?
Polizeibeamten herstammten und der erste Etaatsanwall k
Dr . Frehsee , welcher die Untersuchung fuhrt , neigt fich, � j
die „ Franks . Zig. " erfährt , der sehr berechtigten Anficht L
daß durch die zahlreichen Zeugen , welche gehört wurden , bj,
absolute Geheimhaltung des Untersuchungsmaterials ein
der Unmöglichkeit sei . Eine Jndiskreiion seitens eines b

amten wäre zwar nicht unmöglich , ift aber schwer anzuneb�
da das ganze Aktenmaterial im Gefängmßgehäude aufbiß
wird und nur höheren Beamten zugänglich ist , die fich �
würden einem Zeitungskorrespondenten eine MittheiluM ?
machen . Verschwiegenheit gegen die letzteren ist bei den HW
Justizbeamten und Polizeiangestellten Prinzip , well fie
daß bei der geringsten Indiskretion hier eine Untersu «�
eingeleitet zu werden pflegt . — Bemglich der vor ein'

Tagen von der „ Franks . Ztg . " gebrachten Nachricht , da! .
inhastirte Julius Lieste an Händen und Füßen Fesseln *

hoben mei
d-fi

ns
« s Hallp

LkW zug

u

U «
«I London
N kam i

S « wah
Unfinn
M mit dl
«der auf ,
!°? den s
y Leber
Mum m

§ &
o

ste ,

und jede Nacht geweckt werde , um ihn zu Aeußerunged

K
«>».

Itr ,
ittar

%

veranlassen ; erhielt genannte Zeitung von dem Untersuch�
lichter eine Zuichiist , des Inhalts , daß diese Mittheilung

"

ständig aus ver Luft gegriffen sei.
O e ft e r r e i ch - U « g a r n . �

In Brünn fand eine Arbeiterversammlung statt ,
aus Wien angelangte Sozialisten gegen die Sozialist «�
sprachen . Badorf aus Wien beantragte eine Resolution %
das Sozialistengesetz , die in den für Wien projektirten , �
verbotenen Versammlungen hätte beschlossen werden
Namens der Wiener Albeiterschaft schließe er sich den Besch '
der Brünner Versammlung an . Die Resolution wurde

stimmig angenommen ; zahlreiche Zustimmungstelegramme
vielen Städten Oesterreichs liefen ein .

Franrssich . ,
D « fronzöstsdh « Senat wird heute den Gesetzentwurs

die rücksälligen Verbrecher berathen . In der Depututenkni «
brachte der Kriegsminister einen Geseymtwurs über die W.
tirung ein . Beaudry d ' Asson ( reaktionär ) begrünM
Interpellation über die landwuthschaftliche Krifis und «Z
während seiner Rede mehrere Male zur Ordnung geruftn- L,

K

ftb 1872
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von ihm vorgeschlagene dem Kabinet feindliche Tagesord ?
wurde abgelehnt . Die Kammer bemann hierauf die Bkra »�
des Gesetzentwurfs , betreffend die Erhöhung der Gelteib * A

Viehzölle . Langlois sprach gegen , Leroy für den selbem
Berathung wird beute fortgesetzt . — Röoillon sollte 0 ( 1 %
Namen ver äußersten Linken einen Antrag einbringen ,
send Bewilligung eines Kredites von 25 Millionen , welche, A
die verschiedenen Städte im Verhältniß zu den in demLt
lebenden beschäftigungslosen Arbeitern vertheilt werden ?
Ferry ersuchte indessen diesen Antrag bis zum DonnejP
verschieben , an welchem Tage der Ministerralh fich i # - y
Frage beschäftigen werde . — Eine aus Kelung auf Ort ) '

Formosa in Paris eingegangene Depesche meldet :
1500 Mann mit 4 Geschützen bestehende Truppenablb - :
hat am 25 . v. M. mehrere befestigte Werke weggeno�

welche unseie im Südosten befindlichen Positionen de

#%"
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w
und den Zugang zu den Minen beherrschten . Wir ho %n.

. . . . .allenden und stark befestigten Hochfläche � jeiner steil ab .

_ _ _ _ __ _ _ _ _ _

macht , befinden uns aber auf einer festen Basis und
die Operationen forlsetzen , sobald die Truppen fich auSs�

iAs

„ Und wenn ich diese Frage allein meinem Onk(�
antworten will ? " ,J

„ Ich würde diese Ihre Antwort dem Onkel ! U

bringen , glaube aber , daß ihm dieselbe nicht genügt "
würde . "

„ Daß er mich also abweisen würde ? " �
„ DaS wäre nicht unmöglich ! . . . Doch Herr �

bürg , ehe wir hiervon sprechen , lassen Si < . )

noch von etwa » Anderem sprechen , da » hi�Li
«ngsien Zusammenhange steht und Ihre Entsch ! %

auf meine Frage zu antworten , möglicher Weise "

könnte . " �
„ Mein Entschluß in Bezug auf den Zwecks"' -

Besuche « steht unerschütterlich fest . . . . doch M i

hören . " »

„ Ohne Zweifel kommen Sie nur , fich üb ( \
Stand der Dinge hier zu unterrichten , namentlich , i

wahr ist , wa « Sie jedenfalls gerüchtweise schon
haben , daß Ihr Onkel beabsichtigt , in seinem � ;
seine Nichten und seine Neffen zu übergehen . . - ■. <*( / ■

« Dm Zweck meine » Hierseins würden Sie M ,1
verstehen , mein Fräulein . . . . Ich habe Jhnen . r ' ,

sagt , daß ich hierüber nicht zu sprechen beabsichtig' ' y
soviel kann ich Ihnen sagen , daß die von Jh » � f
deutete Absicht mir sehr fern liegt . . . Rodenburg . � ,

und sein Vermögen sind mir so gleichgiltig , wie »

Herr Amberg . " rt j
Das war sehr deutlich gesprochen , zumal a

Worte begleitete durch ein stolzes Aufstehen oon |
" ■ ' " "
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CSitz «. Damit war der Krieg ernarr . so
weiter nicht « übrig , als eine feindliche Position ein !

und dieselbe zu behaupten . . tJ

„ Herr Rodenburg, " sagte sie, indem sie bv i

den Kopf zurückwarf , „ich sagte Ihnen eben , " WW

diesem Haufe die Stelle der Hausfrau vertrete , vj

nicht nöthig , mir in diesem Hause Beleidigungen
lassen . . . . Ihnen , als einem Verwandten b * *
L. _ _ ijl _ ; _ _ _ __ _ r! . c . •r* - * «• - anftt P 3
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wich teil
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bttiendei

den ich wie « inen Vater liebe , will ich die oben , �
Aeußerung großmüthig nachsehen . Wenn der

Hierseins vollkommen verfehlt ist , so haben Sie

>»«-6



intziehen , «<* & 5? �- Der Widerstand de « Feindes war heftig , das

KÄ ÄS
mangebörW v, . — Eine Sieaesnachricht ift dieS gerade nicht ;

ist beim 8» vor der Hochfläche ist offenbar nicht dem freien
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!ini> Vicht alle Jrländer Freunde von Dynamit - Attentaten
folgende Tbatsache : Am Sonnabend hielt der irische

in öÜSr O' Connor Powce bei einem lÜerarischen Meeting

unh % 1 ,ntn Bortrag über die Schriften Thomas Moore ' S

tat, �" keinen Bemerkungen auch auf die Dynamit - Atten -
gi. j " sprechen. Mr . Power sagte U. A. : „ ES ist unmöglich ,
SnhnaP �" ben , um die gemischten Gefühle der Sckam und

hm,* , l8' . b " Erniedrigung und des Schreckens zum Aus -
»nf ,u bnngen , mit denen diese abscheulichen Verbrechen von
w ? ? ahren Jrländern betrachtet werden . Dem politischen

#6 mE" v ' dieselben eingiebt , d. rf nicht gestattet werden ,

iieW Zkn nationalen Bestrebungen Irlands zu iventiflzirm .
aufrichtige Freund der Freihest wendet stch mit Abscheu

das ui ' " gen Verbrechern ab ; deren Komplotte können nur
braver und unschuldiger Männer und hilfloser

der fti1 , ? > Kinder zerstören , während fie die eisernen Bande

»iei -« > ankung und Mißregierung um Irland noch fester
als je zuvor . So lange diese Verbrechen ungestraft

�Fortgang nehmen , kann Irland nicht die Segnungen
in !!l "eller Freiheit genießen . " — General Wolseley hat

ouS Korti von vorgestern Abend 9 Uhr datiiten De -

, Kricgsmintster angezeigt , General Carle habe am
' s/ ' . Berti besetzt, daS vom Feinde geräumt worden sei, der

auf dem Nil stellten stch zwar große Schwierigkeiten
. . Zentral Carle sei derselben aber

ltuung bis jetzt immer Herr geworden .

g, Amerika .
Aus N e w - N o r k wird über die näheren Umstände hin -

is ( w - �i zs"' lch des Attentats auf den Fenier O ' Donnovan
ig einet ossa weiter gemeldet : Die Frau , welche die Schüsse abge -
anzuned� L' v bat, soll unter dem Vorwande , daß fie Geld für die
e oufbeflw Ye Sache besteuern wolle , Rossa zu einer Unterredung ein -
ie stch fti' btn babtn . Als Roffa mit ihr durch die Chambersstraße

b' ieb fie einen Augenblick hinter demselben zurück und

D« i auf ibn . Die Frau soll die Wittwe eines englischen
und stets in Aufregung gerathen sein , wenn in ihrer

N>. v"v>art von den Dynamit > Verschwörern die Rede war .

S- rtu8 ihrer Freunde hielten fie für geisteskrank ; seit ihrer
Haftung ist fie indeffen vollkommen ruhig geworden .

Stote ? 1 ? besetzt, das vom Feinde geräumt worden sei, der

sZchtiz - >>5 A bfahrt auf dem Nil stellten fich zwar große Echwierigkeitcr
tsanwalt - M 8s"- General Earle sei derselben aber mit seiner Truppen
igt fich, i - eüUNa bis ieNt inim ? ? S�err n�rnnrNi- rr
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Dommunales .
». . . Die berliner Gemetndeschnle « . In diesem Jahre

Veen «S 15 Jahre , seitdem durch Gemeindebeschluß festgesetzt
C" : , daß der Unterricht in den Berliner Kommunalschulen
Ngeltlich ertheilt werden sollte . In wie überraschender

fich seitdem die Volksschule daS Terrain errungen bat ,
die Frequenzüberfichten des letzten Dezenniums . Die -

' % zeigen , daß im Jahre 1872 53 973 , im Jahre 1883 da .
An 122 098 Kinder unentgeltlichen Unterricht genoffen , wäh -
pü 1872 33 993 Kinder , im Jahre 1883 dagegen 34 646 Kin -
str schulgeldpflichtig waren . Es ist damit also festgestellt , daß
A dem lljährigcn Zeiträume von Ende 1872 bis Ende 1883

Zahl der schulgeldzahlenden nur um 653 , die Zahl der auf
Msten der Stadt unentgeltlich Unterricht empfangenden Schul -
Ader dagegen um 68 125 , also um mehr als das Doppelt : ge-
» gen ist . Ende 1873 zahlten noch 39 unter 100 Kindern
Milgtld , Ende 1883 nur 22 ; mehr als drei Viertel der
Miner Kinder erhalten jetzt ihre Bildung in der Volks -

�
o k » l e s .

SuJi" &OM der Humanität der Berliner gab am gestrigen

Ba »
8 folgende hübsche Szene das beredtste Zeugniß .

Y,j?°?ten ver Frankfurter Allee trafen um die angegebene
fcV ™ ca. 9jährigeS Mädchen laut weinend und Ilagend in

f, » benannten Straße an . Das Kind theflte auf daS Be -

fteirfwL ber Vorübergehenden mit , daß - S ein Zehnmarkstück ,
la,�cs zum Einkauf mehrerer Gegenstände bestimmt war , ver -
iL " bade . Ein zufällig des WegeS kommender fein gekleideter
tjL . setzte sofort , da die Angaben des Kindes ihm glaub -

«schienen , durch eine Gabe von 3 Mark bei den um -

„. bcnden Paffanten eine mildthätige Sammlung ins Werk

inoi ? wenigen Augenblicken wanderte der Ertrag de . selben

atoSnl* von etwas über 12 Mark in die Schürze des über -
alichen Kindes , welches freudestrahle ?' d davoneilte .

D- dÄ�hct worden . In einer in der Königstraße belegenen
nlllation hatte ein daselbst fich aufhaltender Hausdiener L.

Onkel �«eigenen Unklugheit� zuzuschreiben .

rkel

! nügen

. Herr Rodenburg , Sie " würden begriffen haben ,
K beabsichtige, Ihnen eine Gegnerin zusein ,

W

über . !

D
il' l
hnen %

sie

Wären Sie

daß

LL ' Tl veadjichtige , Ihnen erne rsegnerm zu fem , son -

w- i . - � " h nicht abgeneigt war , Ihr Interesse an daS
. . einig « zu knüpfen . . . . .Natürlich unter gewissen Be -

�"2ungen . . . . So haben Sie fich diese Aussicht ver -

„». «Ah, glaubten Sie , mein Fräulein , daß ich mich so
M Zum Jntriguiren qualifizire wie Sie selbst ? . . . Be -

° ure sehr , baß ich dieser hohen Meinung von meinem

vmodiantentalent nicht entspreche . . . . .Da Sie aber

offenherzig find , lassen Sie es mich auch sein . . . . .Ich
das Rodenburg ' sche Vermögen sei mir gleichgiltig ;!"gte ,• j - r • ' vvAiCiiYiuy juic - ocimwjjwi jv» ö*v*vva

v „ " ' we von meinem Onkel keine Wohlthaten an .

-
die Pflicht , den Bruder meines Vaters nicht sterben

;>> lassen, trieb mich hierher . Ich wiederhole , nicht da »

di . » ltf "' sein Wohlwollen zu gewinnen , am wenigsten
oj Absicht, mit Ihnen gemeinschaftliche Sache zu machen .
� will entweder meinen Onkel sprechen , will ihm meinen

jtuien Rath geben , will ihm meine Meinung über die

0%
de » Arztes sagen , der ihm von Ihrem Onkel empfohlen

' und von dem ich au » diesem Grunde schon allein keine

ia 5 �icinuvg habe . . . . Verzeihen Sie , mein Fräulein ,
� spreche offen . "

S «

al e

voff .

*

n

offen .

fiA»»?®0 °ssen, " ergänzte Emmy schnippisch , „ daß e » rück -

zAkSlo» klmgt . . . doch e » ist vielleicht besser so

. . . . .

ubleh"t;"n aber Onkel Rodenburg Ihren ärztlichen Rath

vv' : , . « und werde ich ihm gleichgiltig den Rücken wenden

% ©4uih ?. t - mew Schicksal überlassen . . . . Ich habe me . ne

ein ) " MjA
* gethan , und nur darum ist e » mir ja zu thun ,

einer Pflichtverletzung schuldig zu machen. "

"ung" er Ihnen aber seine Hand zur Versöh -
- - 8 . ° «ten würde , würden Sie seine Hand zurück-

-ihol

fl
ei

weisen ? "

�Uenben' ?*�8 � nicht ! Es wäre unchristlich , dem Be «

nicht zu verzeihen . "

< " LÄ- dieser Aussöhnung, " bemerkte Emmy
natürlich sein , daß der Onkel Sie m

da » Unglück , fich die Unterlippe derart zu durchschneiden , daß
er ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen mußte .

N. Eine anscheinend organtstrte Diebesbande , die
mit einer ganz erstaunlichen Frechheit da » Stehlen von leder -
nen Wagenverdecken betreibt , macht nach den bei der Kriminal -

polizei eingelaufenen Anzeigen , seit Kurzem den Nord - Osten
Berlins unficher . Innerhalb der letzten 6 Tage find nicht we -

Niger als drei Anzeigen über derartige Diebstähle , die alle
untereinander eine große Aehnlickkeit haben , eingelaufen . So
wurde am Donnerstag voriger Woche am Nachmittag einem
in der Linienstraße wohnenden Fuhrherrn daS Verdeck von

seiner Kalesche , nachdem fie sauber losgettennt , gestohlen . Am
Sonnabend derselben Woche entwendeten die Diebe sogar daS
Verdeck von einer in der Dragonerstraße stehenden Droschke ,
während in den ersten Tagen dieser Woche einem in der neuen

Königstraße wohnenden Fuhrherrn die Verdecke zweier auf
seinem Gehöft befindlichen Equipagen abgeschnitten und ge -
stöhlen wurden . Trotz der sofort eingeleiteten umfassenden
Recherchen , namentlich auch bei den Verfertigern von Hol, -
schuhen, sogenannten Pantinen , wohl die einzigen Industriellen ,
die dieses Leder verwendend können , war bisher weder das

gestohlene Gut noch eine Spur von den stechen Dieben zu er «
Mitteln .

n . Eine männliche Leiche wurde gestern Abend an der

Waisenbrücke von dem Waffer der Spree angespült und durch
einige dort vor Anker liegende Schiffer ans Land gezogen .
Der Todte , der nach der bereits sehr weit vorgeschrittenen
Verwesung zu urt heilen , wohl einige Monate im Waffer ge -
legen haben mußte , scheint dem Arbeiterstande angehört zu
haben . Einem Gerüchte zufolge soll der Ertrunkene mit einem

seit 2 Monaten verschwundenen Arbeiter der städtischen Gas -
anstatt identisch sein . Behufs evcnt . Rekognoszirung ist die
Leiche nach der Morgue geschafft worden .

n. Sturz von der Treppe . Der in einem Hause der

Alexanderstraße wohnende Portier B- shatte vorgestern Abend
6 Uhr , im Begriff , die Gasflammen im Treppenhause anzu -
zünden , das Unglück , fehlzutreten und so die ziemlich steile
Treppe herabzustürzen . B. erlitt neben äußeren Verletzungen
eine Gehirnerschütterung , die seine Aufnahme im städtischen
allgemeinen Krankenhause nölhig machte . Ein zweiter Unglücks -
fall trug fich etwas früher in ver Gypsstraße zu. Ein dieselbe
mit seinem Gefährt entlang fahrender Kutscher P. fiel durch

eigene Unvorfichtigkeit von seinem Wagen und wurde von dem -

selben so unglücklich überfahren , daß er einen Schenkelbruch
erlitt . Nach Anlegung eines - Nothverbandes mußte auch er

sofort nach einem Krankenhause geschafft werden .

N. Ein bissiges Pferd fügte gestern Abend gegen V« 8 Uhr
vor dem Haufe Dresdenerstr . 32/83 einer vorübergehenden
Frau , anscheinend nicht unerhebliche Bißwunden im Geficht zu.
DaS Pferd , daS vor einen Rollwagen der Firma D- und Co .

gespannt war , war so dicht an das Trottoir herangetreten , daß
eS, obwohl eS mit einem Maulkorb versehen war , die vorüber -
gehende Frau in der bezeichneten Weise erfassen konnte . Die
Verunglückte mußte sofort zu einem in der Nähe wohnenden
Heilgehilfen geschafft werden , der ihr einen Nothverband an -
legte .

Polizei - Bericht . Am 3. d. M. Vormittags wollte ein
Herr am Halleschen Thor einen in der Fahrt befindlichen
Pferdebahnwagen besteigen , glitt dabei aus und erlitt durch
den Fall eine schwere Verletzung , anscheinend einen Beinbruch ,
so daß er mittelst Droschke nach seiner Wohnung in der Tel -
towerstraße gebracht werden mußte . — Um dieselbe Zeit wurde
ein Arbeiter in seiner Wohnung in der Steinmetzstraße und
ein Dienstmädchen in der Mauerstraße in seinem Schlafzimmer
erhängt vorgefunden . Beide Leichen wurden nach dem Ob -
duktionshause geschafft . — An demselben Tage Nachmittags
wurde an der Stralauerbrücke die völlig verweste Leiche eines
etwa 40 Jahre alten Mannes aus der Spree gezogen und
ebenfalls nach dem Obduktionshause geschafft . — Einige Zeit
später entstand in einer Küche im Seitenflügel des Hauses
Borflgstr . 11 Feuer , welches die ganze Einrichtung derselben
zerstörte . Die Feuerwehr war zur Stelle und löschte das
Feuer in kurzer Zeit . _

GerirKts - Ueitung .
Ein Unglücksfall mittel » Ueberfahren » dnrch einen

Postwagen gelangt « gestern vor der ersten Strafkammer hie -
figen Landgerichts l. zur richterlichen Beurtheilung . Die gegen
den Postillon Gustav Hegener erhobene Anklage lautet auf
fahiläsfige Körperverletzung mit Uebertretung der Berufspflicht .
In der Mittagsstunde ves 25 . August v. I . fuhr der Ange -
klagte mit seinem Postpacketwagen aus der großen in die kleine
Kurstraße , und zwar in schnellem Trabe . Auf dem außer -
gewöhnlich schmalen Trottoir stand gerade Frau Schneider -
meister Meyer . Bei dem schnellen Umbiegen des Wagens
schleuderte dieser gegen die Rinnsteinschwelle und stieß dabei
die Frau Mrycr an , welche durch diese plötzliche unsanfte
Berührung ihr Gleichgewicht verlor und gegen den dicht
bei ihr stehenden Kaufmann Bartsch fiel . Jmpuflv trat

derselbe zurück , infolgedessen Frau Meyer den Halt

seinem Testament eine hervorragende Stellung einnehmen
ließe . "

„ Darauf würde ich verzichten ! . . . Sein Vermögen ,
mein Fräuein , will ich Ihnen überlassen . Sie haben e »

verdient durch die Mühe , welche Sie sich um den Besitz
gegeben haben , und Sie verdienen es auch al « Aequivalent
für die Angst , welche Sie unaufhörlich und auch in diesem
Augenblick ausstehen , e » nicht zu verlieren . "

„ Sie sind impertinent , mein Herr I " rief Emmy auffahrend
und Zornesröthe bedeckte ihre Stirn . „ Sie verspotten und ver -

höhnen mich, statt mir bittend zu nahen . . . . Sie glau -
den mit Hohn und Trotz zu Ihrem Ziele zu kommen . . .

O, Sie sollen sehen , daß vorläufig ich Herrin in diesem
Hause bin ! Ich wiederhole Ihnen , Sie haben e » sich
allein zuzuschreiben , wenn man Ihnen hier die Thüre
weist . "

„ Da mein Onkel Rodenburg zur Zeit noch lebt, " ant -

wortete Fntz sehr gelassen , „so denke ich er ist der Herr
hier , wenn Sie auch nebenbei die Herrin sein mögen . Um

Ihre Gunst habe ich mich nicht beworben , und Ihre Gunst
verloren zu haben — nun , diesen Verlust werde ich hoffent -
lich erttagen . . . . Ich füge hinzu , mein Fräulein , meine

Zeit ist gemessen ; ich habe dem Kammerdiener den Auftrag

gegeben, mich meinem Onkel zu melden , und ihn aufzu -
fordern , daß er mich empfängt . Ich erwarte die Antwort ;

erfolgt diese nicht sogleich , so verlasse ich dieses HauS , ohne
Sie m die unangenehme Nothwendigkeit zu versetzen , von

Ihrem Rechte al « Herrin Gebrauch zu machen . "
„ Sie werden Bescheid erhalten , Herr Doktor Roden -

bürg ! " damit rauschte sie zur Thür hinaus .
In derselben wandte sie noch einmal den Kopf zurück ,

so daß Fritz da » zorngeröthete Antlitz sah , und mit einem

vernichtenden Blicke sagte sie: m .
„ Sie « erden sehen , der letzte Versuch der Rodenburg .

scheu Erben ist eben so vergeblich , al » alle früheren . . . .

Adieu , mein Herr ! " - - . .
Sie ging ohne Weitere » in da » Krankenz , mmer zurück ,

wo ihr Onkel mit fieberhafter Spannung seinen Neffen er -

« r hatte sich von seinem Lager aufgerichtet und saß

ganz verlierend , zu Boden fiel und mit ihren Beinen unter
die Räder des Postwagens gerieth . Da der Angeklagte , der
von diesem ganzen Vorgang nichts aemerkt hatte , in derselben
Gangart weiter fuhr , erlitt Frau Meyer durch da » Hinüber «
rollen der Hinterräder über ihre Beine ziemlich erhebliche Ver «
letzungen , deren Heilung fieben volle Wochen in Anspruch nahm .
Der Angeklagte wurde insoweit hierfür verantwortlich gemacht ,
als er dem Verbote zuwider zu schnell um die Ecke gefahren
ist . und dadurch das Echleudem des Wagens veranlaßt hat .
Der Gerichtshof erachtete die Fahrläsfigkeit für keine sehr er «
bebliche und verurtheilte den Angeklagten trotz der schweren
Folgen nur zu einer Geldstrafe von 50 M. , der im Unver -
mögenSfall 5 Tage Gefängniß substituirt wurden .

Einen Beitrag znm Segen der Berufungsinstanz
lieferte wiederum die Verhandlung einer Diebstahlsanklage ,
welche heute gegen die verehelichte Bahnbeamte Hermine Auguste
Louise Härter vor der fünften Strafkammer hiesigen Landge¬
richts l verhandelt wurde . Am 28 Mai v. I . gleich nach Ein -
nähme des Mittagsmahls vermißte Frau Vorkosthändler Alt -
mann , deren Ehemann auf der Görlitzer Eisenbahn als Bremser
angestellt ist . aus ihrem im Bett versteckten Geldbeutel ein
Zwanzigmarlstück . das einzige Goldgeld , welches fich nebst 42
haften Thalern in demselben befunden hatte . Die Angeklagte ,
mtt der fie früher in einem freundschaftlichen Verkehr gestanden
bat , war außer ihrem Manne und ihren Kindern die einzige
Person , welche fich am Vormittag in der Wohnstube ohne Auf -
ficht aufgehalten . Der Verdacht lenkte fich umsomehr auf die
Angeklagte , als einige Zeit darauf Frau Attmann ihre 11jährige
Tochter Anna bei einem Diebstahl von 15 Pfg . abfaßte und diese
ihrer Mutter verstchefte , von Frau H. zu dieser That ange -
stiftet worden zu sein . Die Anzeige erstattete fie erst im
August v. I . , nachdem fie von Frau H. wegen der Bezichti «
gung derselben im Wcge der Pftvatllaze belangt worden war .
Das hiestge Schöffengericht hat die Angeklagte zu einer Woche
Gefängniß veruftheilt , indem eS namentlich der Anna Alt -
mann vollen Glauben schenkte . In der Berufungsinstanz ge -
lang es dem Veftheidiger , Rechtsanwalt Dr . F. Friedmann ,
die Glaubwürdigkeit des KindeS , das überführt wurde , schon
öfter seine Mutter bestohlen und die Beträge für Naschwaaren
ausgegeben zu haben , total zu erschüttern . Da sonach die
Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist , daß sowohl die Kinder als
auch der Ehemann die 20 Mark an stch genommen haben können ,
zog der Gerichtshof es vor , die Angeklagte dem Antrage des
VertheidignS gemäß als nicht überführt freizusprechen-

Da « „ Scheiteln " in Oberbayeru vor dem Schwurge »
richt . Kammerfensterln ! Ach , wie poetisch ! Der Mond sendet
sein mildes Licht herab , würziger Dust steigt von den Triften
empor , da lehnt der Jüngling die Leiter an und klettert wie
ein zweiter Romeo empor zu seiner Julia und jetzt wird gleich
der süße Dialog beginnen : „ Du willst schon geh » ? . . . ES
war die Nachtigall und nicht die Lerche - " In der Regel klingt
der Dialog freilich etwas anders , es heißt : „Gehst weg vom
Fenster , du Lump , du miserabler , oder i renn dir s ' Äeffer
eini . " Ach , wie poetisch ist doch die Wett und namentlich daS
Bauemvolk ! Ein nettes Menschenlind fitzt vor uns aus der
Anklagebank ; wenn man an Seelenwanderung glauben dürste ,
müüte man wahrhastig annehmen, der 22 jährige Dienstkn - cht
Georg Weiß von Langenprerfing sei früher einmal ein Mop »
gewesen . „ Und dennoch hat das harte Herz die Liebe auch
gefühlt ! " Weiß ist seinem Aeußern nach ein ganz miserabler
Knirps und daß auch sein seelisches Leben keinen besonders
hohen Aufflug nimmt , möge man daraus ersehen , daß er schon
wegen Körperletzung , verbotenen MessertragenS , groben
Unfugs und Ruhestörung bestraft wurde . Am
Sonntag , den 13. Juli vorigen Jahres , Abend » 9 Uhr ,
trafen auf dem Heimwege von dem Wirthshaus zu Grünbach
der Dienstknecht Wagenbauer und Weiß mit dem von Titten -
kofen kommenden Dienstknecht Jakob Arzberger von Warten -
berg zusammen. Die drei gingen zusammen bis zum Wagen -
bauer schm Anwesen in Singolding , woselbst fich Arzberger an
das Kammerfenster der BauerStochter Theres Wagenbauer be -
gab . Mathias Wagenbauer und Weiß bewarfen hierauf den
Arzberger mit Holzscheiten - Ach , wie zart , wie poetisch ! Arz-
berger unterbrach nun das süße Zwiegespräch , das er mlt
seiner Liebsten geführt hatte und versetzte dem Weiß zwei oder
drei Stockschläge . Natürlich griff nun der KnirpS nach seinem
im Griffe feststehenden Messer und brachte dem Arzberger
mehrere Stiche und Schnitte bei . In Folge des großen Blut -
Verlustes trat bei Arzberger Erschöpfung , später Eiterung und
Blutvergiftung ein und am 19. Juli war Arzberger eine Leiche .
Der Angeklagte vom Prästdenten befragt , ob er auf die An -
klage etwas zu erwidem habe , antwortete erst mit einem
störrigen „ Nein , ich Hab ' nichts zu sagen " : später
aber besann er stch eines Andern . Der Präsident
fragte ihn : Du wirst wissen , daß der Arzberger
gestorben , st ? Warum ist er gestorben ? Ange « . :
Weil ich ihn gestochen Hab . Der Angeklagte sprach sehr un -
deutlich und faul , so daß der Vorsitzende ihn in drastischer
Weise ermahnte : Da geh in die Mitte des SaaleS und mach
Dein Maul auf , Du bist Keiner von denen , die nicht reden
können . Erzähle den Vorfall - Der Angeklagte fährt foft so

nun in der Ecke der Chaiselongue , wohl weil er wünschte ,
seinem Neffen gegenüber nicht so krank zu erscheinen , wie
er wirklich war , oder weil er glaubte , in dieser Stellung
besser mit ihm sprechen zu können . Statt des erwarteten
Neffen erschien Emmy.

„ Du kommst allein ? " fragte er erstaunt .
„ Ich habe e » nicht über mich gewinnen können ,

Onkel , ihn herzuführen , ohne Sie nochmals um Ihre Ein -
willigung dazu geftagt zu haben , und ohne Ihnen vorher
noch emmal dies an ' » Herz zu legen : ersparen Sie fich
den Auftritt , der Ihnen bevorsteht , wenn Sie Ihren Neffen
empfangen . "

„ Ein Auftritt stände mir bevor ? "

„ Ja , lieber Onkel , ein Auftritt , der sich sehr wenig
unterscheidet von dem Anfall eine » Räuber » und Mör -
der » . . . . . . . .Welchen Zweck glauben Sie , daß Ihr
Neffe hat ? "

„Vielleicht will er mich zur Rede stellen über da » ,
wa » ich feiner Schwester that . "

„ Pah , wenn ' S weiter nicht » wäre ! . . . Nein , Onkel ,
e » handelt sich darum , Ihnen ein Pistol auf die Brust zu
setzen und zu sagen : Du darfst nicht frei über Dein Ver -
mögen schalten ; gieb un » unfern Antheil heraus , und dann
stirb , oder lebe , wie Du willst . "

,Ln dieser Weise sprach er zu Dir ? "
„ In dieser und in keiner anderen Weisel " . . Weißt

Du , e » kommt mir vor , lieber Onkel , al » befinde er sich
in einer Geldverlegenheit . Vielleicht hat er den Zweck ,
Brand , seinem zukünftigen Schwager eine Sumnie zur
Verfügung zu stellen ; er sprach von einigen tausend Thalern ,
die er nothwendig haben müsse , die er mit Recht fordern

könne und fordern werde . "
„ Das führte ihn also hierher ? ! " rief Rodenburg ent -

täuscht .
„ Das und nichts Andere » führte ihn hierher . "
„ Du hast Recht , Kind , dann will ich ihn nicht sehen ,

dann darf rch rhu nicht sehen . . . Nein, die Wunde würde
nur um so heftiger bluten . . . Er soll sich nicht vergeben »
an mich gewandt haben ; aber sehen will ich ihn nicht .

(Fortsetzung folgt . )



leise und unve , ständlich zu murmeln , daß der Vorsitzende noch -
mal ihn ermahnen muß : „ Mach das Maul auf , die Herren
müffen AlleS verstehen . " Nun erzählt Weiß endlich ziemlich
deutlich , er habe , als Arzberger am Kammerfenster stand , mit
Holzscheiten nach ihm geworfen , Arzberger sei dann auf ihn
losgegangen und habe auf ihn «ingehauen , worauf er geiogt
habe : „Hör' auf , sonst stech ' ich zu

"
Darauf erwiderte Arz -

berger : „ Macht nichts ; wenn ick hin bin , bin ick hin ; es muß
auch einmal sein . " Er ( Weiß ) habe dann daS Meffer gezogen
und zugestochen . — Präsident : Der Arzberger hat einen Rausch
gehabt , Du hättest demselben ausweichen sollen , worum hast
Du das nicht gethan ? — Angeklagter : Ich Hab ' nicht
können . — Präsident : Einem Besoffenen weicht sprüch -
wörtlich ein Fuder Heu auS . Was bedeutet überhaupt das
„ Scheiteln " ? Es ist das bei Euch so eine Unsitte . — Angell . :
Wenn wir Einen nicht aufkommen , d. h. zum Madl gehen
laffen wollen , so wird er „gescheitelt " . — Präs . : Du sollst schon
früher gedroht haben , daß Du das thun wirst . Der Angeklagte
nerncint das ; auch die Frage , ob er betrunken war , verneint
er . Die Zeugen sagen , daß Anberger einen „ Mordsrausch " ge¬
habt habe , daß mit 1 einhalb Schuh langen Scheitel geworfen
wurde und daß dieses sogenannte „ Scheiteln " in der Gegend als
Spott angesehen ist . Weiß hätte dem Arzberger leicht auswci -
chen und fortlaufen können ; derselbe habe allerdings auch ge -
blutet und eine Kopfwunde davongetragen . Therese Wagen -
bauer , die Geliebte Arzberger ' », sagt ebenfalls , Arzberger habe
einen Rausch gehabt , das habe sie am Lallen ( Zungenschlag )
erkannt . Die Zeugin Barbara Winkler von Singolving fand
früh Morgens den Arzberger voll Blut in einem Acker
liegen . Sie habe e» Weiß gesagt , der darüber sehr
erschrocken war und ausrief : „ Das Hab ' ich nicht ge -
glaubt , daß es so weit gefcdlt ist . " Gendarm Trost
bezeugte , das Scheiteln ist auf dem Lande eine große
Schmach für den Beloffenen , Arzberger konnte sich das nicht
gefallen laffen ; Weiß sei als Raufbold bekannt , er will nichts ,
arbeiten und vagirt immer herum , er ist , kurz gesagt , ein lüder -
licker Kerl . Ihm ( Trost ) habe Arzberger den Vorfall im
Krankenhause der Anklage gemäß erzählt . Gendarm Meier
transportirte den Angeklagten nach Erding unv fragte ihn
unterwegs , warum er sich vor Arzberger hingestellt habe und
nicht foitgelaufen sei , worauf Weiß sagte : „ Ja , davonlaufen
hall ' ich schon können , aber mögen habe ick nicht . „ Dr . Simet ,
prakt . Arzt in Wartenberp , sagte , als Arzberger ins Kranken -
Haus gebracht �vorden , bot er den Anblick eines akuten Blut «
armen - Der Verletzte habe alle stärkenden Mittel , als Wein
u- s. ». , bis zum 18. Juli erbrochen ; es trat ein so hoch -
gradiger Verfall der Kräfte ein , daß der Tod am 19.
erfolgte . Dr . Henkel war bei Sektion der Leiche dethHlrgt , er
sagt , die Wunde der rechten Seite sei die Hauptwunde , der Kör -
per war sehr blutleer . Die Sektion ergab nur wenig , einen
sogenannten Eiterherd ; die Verletzung war nicht absolut lödt -
lich , der Tod trat in Folge vollständiger Erschöpfung ein ; der
Verletzte ist zweifellos an Blutzersetzung gestoiben ; die Wun -
den waren übrigens mit großer Kraft beigebracht . Auch Herr
Medizinalrath Dr. Laval erklärte , daß keine der Verletzungen
absolut tödilich war . Auch er habe die Anficht der Blutgr -
fetzung . Jedenfalls sei der Verletzte an zu großem Blutverlust
und Cntkräftung gestorben . Wenn ein Verwundeter wie Arz -
derger 12 Stunden ohne Hilfe gelvffen wird , muß er verbluten ,
das heißt so viel Blut verlieren , um den Zustand zu erreichen ,
in welchem dieser in das Krankenhaus verbracht wurde . Der
Tod ist in Folge der Verletzungen und der dann eingetretenen
Umstände erfolgt . Nach dem Nachmittags 2 Uhr verkündeten
Wahrspruch der Geschworenen wurde Weiß unter Arsschluß
mildernder Umstände eines Verbrechens der Körperverletzung
für schuldig erkannt und zu 3 Jahre 4 Monate Gefängniß ver -
urtheilt .

Sosiales und Arbeiterbewegung .
Zur Krankenversicherung . In der Oberlaufitz hatte der

Gemernderatd von Serfhenneredorf beschloffen , den Kranken -

verficherungszwang auch auf die Hausindustrie auszudehnen ,
welche einen sehr erheblichen Theil der Einwohnerschaft des

JndustriedorfeS beschäftigt . Nachdem aber das Gesetz in Kraft
getreten ist , stellt es sich heraus , daß dadurch den Arbeitgebern
bei der Kontrole fast unüberwindliche Schwierigkesten bereitet
und den Arbeitern , deren Jahresverdienst in der Hausweberei
weit hinter dem DurchschnittSarbcitSlohne zurückbleibt , schwer
aufzubringende Kosten verursacht werden . Der Gemeinderath
möchte nun gern den gefaßten Beschluß wieder rückgängig
machen , bedarf aber dazu der Genehmigung der Regierungs -
behörde . Der Bezirksausschuß der Amte hauptmannschaft Zittau
erblickt jedoch in der Aufhebung der jungen Einrichtung , die
anderen Jndustriedörfern zur Nachahmung empfohlen war , ein
böses Beispiel und eS ist deshalb der Versuch in Vorschlag
gebracht , für die Arbester der Hausindustrie eine Kranken -
Versicherung mit Beihilfe aus den Mitteln des Bezirks durch -
zusühren . Aber auch darüber ist es noch zu keinem Beschluffe
gekommen , weil sich auch gegen diese Regelung zahlreiche Ein -
wände erheben laffen . — Wir wiesen neulich auf das unge¬
setzliche Vorgehen vieler Arbeitgeber hin , welche ihren Arbeitem

mehr als V* der Beiträge zu den Orts - , Betriebs - oder Ge -

meindelrankenlaffen abnehmen . Auch von Seiten der Behörden

fängt man jetzt an gegen diese Schamlosigkeiten vorzugchen .
So erläßt der „füistiiche Landrath " o. Holleden in Rudolstadt

folgende Bekanntmachung : „ Die Arbeitgeber find nach dem

Gesetz, betreffend die Krankenversicherung der Arbeiter vom
15. Juni 1883 berechtigt , nur ' / » der für ihre krankenoerfiche -
rungSpflichtigen , einer Orts - oder BetriebSk , ankenkaffe oder der
Gemeindekranrenverficherung angehörenden Arbester gezahlten
Kaffenbciträgc bei der Lohnzahlung zu kürzen , ' / - der Beiträge
hat unter allen Umständen der Arbeitgeber selbst
zu tragen . Trotzdem find Klagen darüber laut

geworden , daß den krankei . veificherungspflichtigen Arbeitern
die Zahlung deS ganzen Beitrags feiten » der Arbeitgeber an -

gesonnen und sogar die Annahme der Arbeiter von der Ueber -

nähme dieser Verpflichtung abhängig gemacht wird . Ich
mache deshalb darauf anfmerksam , daß nach § 80 des ange¬
zogenen Gesetzes derartige Verträge und Uedereinkünfte recht -
lich vollständig wirkungslos sind , und außerdem der Arbeit -
geber in diesem Falle nach § 82 des Gesetzes in eine Geld -
strafe bis zu 300 Mark genommen wird . Gleichzeitig werden
die Polizeibehörden des Bezirks angewiesen , zu ihrer Kenntniß
kommende Fälle der vorgedachten Art sofort bei der Staats -
anwaltschaft zur Anzeige zu bringen , damit eine
kriminelle Bestrafung herbeigeführt werden kann . " —
— Die Kraiikenverfickeiung der Arbeiter in der Stadt Posen

hat sich, nachdem das Krankenverfickerungsgesetz in Kraft ge -
treten ist , sehr verschiedenartig gestaltet und erfolgt gegenwä . tig
in 40 verschiedenen Kassen . Da giebt es zunächst unter den

auf Grund des Gesetzes neu entstandenen Kaffen acht Orts -

krankenkaffen . sieben gemeinsame OrtSkranlenkaffen , eine Ge -

meinde - Krankenverficherung ; dann ferner schon längere Zelt

bestehende Kassen , deren Statut den Bestimmungen des Kran -

kenkassengtsetzes entsprechend abgeändert worden find : sieben
Betriebs - dezw . Werkstätten - Krankenkaffen , eine Bau - Kranken -

kaffe . zwei JnnungS- Krankenkaffen , eine auf Grund landrecht .
licher Vorschriften errichtete Krankenkasse und 13 verschiedene

zugelassen « eingeschriebene Hilfekassen .
Zyr Unfallversicherung . Die Generalversammlungen

behufs Bildung der Berufsgenoffenschaften reihen sich in raseyer

Folge aneinander . Wir reg striren folgende : m
Am 19. Januar wegen Errichtung einer Reicks - Berufs -

genoss-nschast für die FlachS - , Hanf - , Jute - und sonstige Bast .

faser - Jndustrie , wobei die Betheiligten aus dem Königreich
Sachsen mit geringer Majorität ihre Vereinigung mit einer

sächfischen Textil - Genoffenschast deschloffm und die Betheiligten

I aus Schlesien sich ebenfalls für die Zuweisung zu einer schle -
- fischen Genossenschaft für die Baumwoll - und Lcinenfabrikation

erklärten . — Am 20. Januar wegen Errichtung einer Reich ? «
Berufsgenoffenschaft für Papier - Verarbettung ( Buntpapier -
fabrikation , Tapetenfabrikanon , Lithographie , Kunstdruckerei ,
Buchbinderei , Kartonnage . ) — Arn 22 . Januar wegen ' Er¬
richtung einer Reichs - Berufsgenoffenschaft für die TadakSver -
arbeitung , wobei die Betheiligten aus Baden für die Errichtung
einer besonderen südwestdeutschen Tabaks - Berufsgenoffenschast
stimmten . — Am 23. Januar wurde die Errichtung
einer Reichs - Berufsgenossenschaft für die gesammte
BekleidungS - Industrie mit Ausnahme der Schuh -
macherei , welche eine besondere Reichs - Berufs -
nosscnschast zu bilden beantragte , beschlossen . — Am 23. Jan .
desgleichen die Errichtung einer Reicks - Berufsgenoffenschast
iür die Glasindustrie , wobei die Industriellen aus dem Saar -
gebiet für die Vereinigung der dortigen Gias - und Porzellan -
fadriken zu einer besonderen Berufsgenoffenschaft stimmten . —
Am 29. Januar wurde endlich über die Errichtung einer Reichs -
Berufsgenossenschaft für die Spiritus - , Sprit , Preßhefe - ,
Stärke - und Alkohol - Essigfabrikation , sowie die Molkereien
Beschluß gefaßt . — Am 30 Januar tagte in Leipzig die Ge -
neralversammlung der Wollen - Jndustriellen des ganzen Reiches ,
an welcher 200 Personen mit 6600 Stimmen Theil nahmen .
Der von dem Zentraloerein deutscher Wollenwaarenfabrikanten
ausgegangene Antrag auf Errichtung einer Reichs - Berufs -
gcnoffenschaft für die gesammte Wollenindustrie hatte freilich
Vre Majorität unter den Anwesenden ; indessen beschlossen die
Wollenindustriellen auS dem Königreich Sachsen mit 1200
Stimmen gegen 400 Stimmen und die Wolleninvustriellen auS
Rheinland und Westfalen ebenfalls mit 1200 Stimmen , elftere ,
daß fie der allgemeinen sächstichen Textilgenossenschaft bei -
treten , letztere , daß fie eine besondere Wollenindustrie - Genosscn -
schast bilden wollten . In gleicher Weise beschlossen die Wollen -
industriellen von Elsaß - Lothringen einstimmig , der Elsaß - Loth -
ringrnschen T- xtilg » nossenschaft beizutreten .

Aus Sachsen schreibt man der „Volk - Ztg . " von wohl -
unterrichteter Seite : Wie es scheint , werden wir schon in
kurzer Zeit, wenn das Wetter so günstig bleibt , eine Anzahl
von Arbeitseinstellungen haben . Besonders in den
Kreisen der Bauhandwerker in den größeren Elävten macht
sich fast gleichmäßig eine Bewegung zu Gunsten höherer Löhne
geltend . Auch die Ziegelarbeiter in der Nähe von Dresven
regen sich wieder , wohl um die im Vorjahre erlittene Schatte
auszuwetzen . Die Tischler , die gegenwärtig mit an der Spitze
der Fachvereine bewegung marschtren , verhalten sich noch ruhig ,
doch spricht man davon , daß auch in ihrem Gewerbe die Lohn -
biwegung ihren Anfang genommen habe . So fand vor einigen
Tagen in Dresden eine große Tischlerversammlung statt , in
weisser über die Lage der Tischler und verwandten Berufs -
genossen verbandelt werden follie , doch wurde dieselbe mitten
in den Berathungen auf Grund des Eozialrstengesetzes polizei -
lich aufgelöst . — In dem Briefkastm deö „Eizgebirgischen
Vollefreundes " äußert sich rin Moschinenst cker über die jetzige
schleckte Lage dieser Industrie - Es heißt da , daß der Ma -
schinensticker gegenwärtig bei den mangelhaften und schlechten
Mustern nicht bestehen kann , wenn er reell dastehen wolle . Im
Durchschnitt könnten in der Tbat kaum 20 pCi . der Sticker
einen eben auskömmlichen Sticklohn erzielen ; die andern 80

pCt aber könnten kaum sich , noch viel weniger ihre Familie
erhalten . Um dies zu beweisen fährt das „Eingesandt " wört -
lich fort :

„ Mit den Mittel - und besseren Mustern werden 10 pCt .
von deutscher Konfekiion und 10 pCt . von der Export Kom -
missionslohnarbeit beschäftigt . Auf zweireihig 4/4 Rupp wer¬
den die Mittel - und besseren Muster mit 2. 40 , 2. 60 Mark , die
geringen Muster werden , weil mebr Garn aufgeht , mit 2. 80
Mark bezahlt . Davon muß der Sticker seine HrsfSarbelter de -
zahlen und sämmtiicbeS Material bestreiten , und ebenso muß
er noch für fehlerhaste Arbeit aufkommen . Von den geringen
Mustem bringt der St - cker nicht mehr als 120 —140 Stiche
von einem Faden . Auf 1000 Sticke müffen 7 —8 Faden ver¬
arbeitet werden , so daß von 1000 Stichen nicht mehr als 40 ,
50 oder 60 Pf . reiner Sticklohn bleibt . Bit diesem Lohne kann
kein Familienvater bestehen . "

So werden unsere seitherigen Angaben über die schlechten
wirthschafllichen Zustände in verschiedenen Gegenden des König «
reichs auch hier wieder lediglich bestätigt .

Da » Unter stüyungswohnsttz Gesetz wird bekanntlich von
den ländlichen Behörden oft umgangen . Einen der schlimmsten
Fälle thr ' >t der ,u Glogau erscheinende „ Stadt - u- Landbote "
aus Schlesien mrl . Derselbe ichreibt : Der § 28 des Reicks -

aeietzes vom 6. Juni 1870 über den Unterstützungsmohnsitz
oestimml : „ Jeder hilfebedürftige Deutsche muh vorläufig von

demjenigen Ortsarmenoerbande unterstützt werden , in veffen
Bezirk er sich bei dem Eintritt der Hilfsbedü - fligkeit befindet .
Die vorläufige Unterstützung erfolgt vorbehaltlich des An «
spruck - s auf Elstatiunq der Kosten , beziehungsweise auf Ueber -
rahmt des Hilfsbedürftigen gegen den hierzu verpflichteten
Ortsarmenverband . " So klar uns bestimmt diese Bestimmung
ist , so wird fie , wie aus zablreichen Fällen bekannt , vielfach
zu umgehen gesucht und es bedarf hin und wieder sehr ener «
gischer Verfügungen und Strafandrohungen der Auffichts -
dehöiden , um den Abschiebungsvelsucken , durch welche na -
mentlich ländliche Lokalbehörden sich der Verpflichtung aus
§ 28 des allg . Gesetzes gegen Unglückliche systematisch zu cnt -
ziehen bestrebt find , entgeginzutretcn - Anfangs dieser Woche ,
als die Temperatur noch eine äußerst niedrige war ,
wurde in einem Dorfe unseres Kreises ein vollständig
unbekleideter und augenscheinlich kranker Mensch aufge -
griffen - Der Gemeinde - Vorstand , rathloS , waS hier zu
thun sei . zumal dle Wohnsiä ' tm d - S Ortes sämmtlich
kau u den be scheirenstm räumlichen Ansprüchen der Bewohner
genügen , resolvirte fich kurz , wickelte den Kranken in wollene
Decken , bettete ihn auf clne Schütte Stroh und fuhr denselben
nach der Kreisstadt . Hier wurde den Krankenbegleitern klar -

gelegt , daß der Kreis weder eine Anstalt , noch die Verpflichtung
zur Uebernah . ne des Kranken habe und daß die Gemeinde den
Kranken vorläufig selbst in Pflege und man ihn deshalb wieder
mit zurücknehmen müsse . Was nun ? — den Kranken wieder

zurückbringen , das fehlte noch . — Vor dem Thore der Stadt
wurde der Kranke iorgfälttg vom Wagen geHoden , an den
Chausseerand gebettet und simem Schicksal üdeilassin ; froh , der
Sorge ledig zu sein , fuhren die biederen Dorfbewohner ihrer
Hiimath zu. Der Kranke raffte fick auf und gelangte desselben
Abends nach dem anderen Orte W- unseres Kreises . Wohl
oder übel mußte man dort denselben über Nacht beherbergen ;
des anderen Tages aber wurde der Unglückliche wieder nach
dem Landrathsamte der Kreisstadt gebrachr , wo dann wiederum
nach langen Belehrungen die Verhandlung damit endete , daß
der Kranke wieder naco W. zurtckgedracht werden mußte . Dies
geschah denn auch ; aber man ließ orgsamer Weise den Kran -
ken ohne Bewachung und ließ auch , um ihn fimer Freiheit
nicht zu berauben , die Tbüre seiner Zelle offen . Die Folge
davon war , daß der Kranke , zur Erleichterung des bekümmcr -
ten Gemeindevorstehers , am anderen Morgen veriedwunden
war . Gestern nun wurde derselbe Kranke zum dritten Male
wieder von einem anderen Orte aus nach dem LandrathSamte
überführt Welches Ende die gestrigen Verhandlunacn genom -
men , haben wir bis jetzt nicht erfahren können . Vielleicht ist
der Unglückliche endlich glücklich durch den Tod allen Unbe -
quemlichkeiten entrückt worden .

Die Pariser Armen Verwaltung unterstützt setzt 47 000
Familien mit 123000 Köpfen , was ungefähr 5,43 Prozent der
auf 2270000 Seelen angesetzten Bevölkerung ausmacht . Im
dreizehnten Bezirk giebt es die meisten unterstützten Armen ,
nämlich 12,37 Prozent , die wenigsten dagegen im achten und
neunten Bezirk mit 1,65 Prozent - liebet all bilden die unter¬

stützten Fiauen die Mehrheit , im Durchschnitt 41 Frauen�
24 Männer , was steh aus der großen Zahl hilfloser
unv alter Jungfern ( erklärt . Von tausend Unterstütz en p

227 in Paris geboren , 706 in der Provinz und 67 im wj
lande . In Paris kommen auf 1000 Einwohner 80 Auslan�
Von 165 000 Ausländern werden 8200 durch die Armem- ' '

waltung unterstützt . Unter 1000 unterstützten Ar

zahlt man 407 Deutsche . 356 Belgier . 72
der ( und Luxemburger ) , 51 Italiener und 10 �

länder . Fast alle sonsttgen Narionalitäten find mw

ten , Türken und Nordamertkaner ausgenommen . Unter

Deutschen find die Armen demnach jedenfalls am zä
Denn man zählt 32000 Deutsche, 46 000 Belgier ,
Italiener nnd 11 000 Engländer - Auch unter den von
einen unterstützten Armen find die Deutschen verhältmßr»»
am zahlreichsten . De Vorstand des Unterstützung ! ver�
( St . Vincenz - Konferenz ) , einer übrigens nur wenige
zählenden Pfarrei , zeigte kürzlich in seiner Liste unter 27 ig
stützten Famil en nicht weniger als 10 Deutsche. In g ?
schaftlicher Hinficht find also die Veihällnisse unserer
leute in Paris schlechter , als diejenigen aller anderen Mg
und der Einheimischen . Diese einfache Tbatsache dür - Kr

nügen , um dring md vor dem Zuzug nach Paris zu wam�
Neben diesen unterstützten Familien giebt es >
Zahl Alleinstehender . Dienstboten , Erzieherinnen , _
gehilfen , Handwerker k , welche fich in der üb- lsten
finden , aber keine Unterstützung der städtischen Armenvermm " �
erhalten können .

Vereine und Versammlungen .
t . Eine allgemeine Droschkenkutscher - VersammW

fand in der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch trn ( ra
Saale des Handwerkeroereins , «voohlenstraße , stait . ?
Schütte machte zunächst die Mittheilung , vaß das Stat�
nationalen Kranken - und Sterbekaffe ver Droschkenkutjeb »«,
verwandten Bmrfsgenossen , nachdem dasselbe dreimal de ' .

Hörde eingereicht worden war , am 31 . Dezember vor -
die behördliche Genehmigung erhalten habe . Dieselbe >v'

eingeschriebene Hilfskasse Nr . 75 in das Register eingtb�

s

Rr. z

« Die st
j-Berlincr '

3 der kl.
Megend
P" aus ( i
lagerunl

Mzeiratf
Nelben

«imt als

ILi
Ä
b«n. da

Allagen

Da das Statut in der Zwi' chenzeif noch nrckt gedruckt�
konnte , erfolgte die Vcitesung desselben und wi s Herw - *
darauf hin , daß , obgleich ver VeificherungsMang ub>

Droschkenkutscher noch nicht ausgesprowen sei , dies
kurz oder lang geschehen werde , und da eine freie Hlifkaffe »��
Vortheile für vre Versicherten biete , als eine Ouskasse , st
Pflicht eines Jeden , fich der nationalen Krankenkasi «
schließen . Aufnahmen finden tag
Pankstraße 6. Das Eintrittsgeld „
Untersuchung 75 Pfg . , der Wochcnbeitrag 35 Pie - . «
Krankengeld dkttägt pro Woche inkl . Sonntag M 12, »»,
Falle der Erwerdsfähigkeit pro Tag 60 Pfg . Außerde�
währt die Kaste Bandagen , Brillen >c. Aufnahmeb�l

>' »« 1
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täglich statt im V- reinsb « . , % Ems
gelb beträgt 1 M , die » € Wmat' sch

Wockenbeitraa 35 Pfg. . , w?skldiens
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Personen im Alter von 16 —i

ßrivatfuhrwesen bevg . .

W,m, . Die

m
» m wn iu — vv xjit

beschloß in einer angenommenen Resolutron einstimmig W, '
zu sorgen , daß fich sämmtlicke Kollegen der nationale » - �" i .

kenkasse anschließen . — Die konftitmrende Generalv - rsa «�
findet am 20 . Februar im Saale des Hanlweekervereitik s .

z. Der Arbeiter - BezirkS - Verein der Orantepb�.
Vorstadt und des Wedding hielt am 2. Februar in �
Verernslokal „ Weddingpark " . Müllerstraße 178 , eine

Versammlung ab , auf deren Tagesordnung stand : 1) *,
bericht . 2) Vortrag . 3) Verschiedenes , 4) Fragekasten . O * « « "
dem seitens des Kaifirers der Kaffenderrcht vorgktrak - " . %
Herr Jakobey als Revisor die Richtigkeit desselben kon « zj «)
kalte , wurde dem Kassirer die Decharge ertheilt . — |
2 Punkt der TageSordnuna kielt Ben Dr . Canitz

kam
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heimmittelschwindel , die Sympathie , das Streichen , f
u. Vgl. hinzukommen , wobei man nur aus die Dum # . f
Leichtgläubigkeit des Publikums spekulirt und moglta > ,
Geld zu verdienen sucht . Die Heilkraft liege aber ni «

. �
Medizin oder dergleichen , sondern im menschlichen Organs

°chse
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selber und kann man auch nur die Krankheit durch vern

Nahrungsweise und Beförderung der Ausscheidungen d " .
perS wieder beseitigen . Als Hauptmittel hierzu ist bc,,J
Vincenz PrieSnitz tm Jahre 1825 in Anwendung ( ! ' ■«
Wasserhetlverfahren zu betrachten , woraus fich in ipäieü�
durch die gewonnenen Erfahrungen das sogenannte koM
oder Naturheilverfahren entwickelte , welches aber mit ;
menten durchaus nichls zu thun hat , denn we»»�
gesunde Körper die zumeist giftigen Medikamente f
verträgt , so darf fie der kranke erst reckt nicht bekomme » - �
führt sodann die verschiedenen Krankkeitserscheinungm
deren Hellung durch vie Naturbeilmelhode vor Auge » T

macht zum Schluß seines mit großem Beifall aufgeno # -

Vortrages noch eine Anzahl geheilter Perionen als W' W
der Durchführbarkeit des Naturheiloerfahrens namhaft . - % n
3. Punkt ( Verschiedenes ) wurde eine am Sonntag , Jü . i

bruar , zu arrangirende Herrenparthie nach
beschlossm . Ferner wurde ein Antrag anaeromm� ' F
streikenden Knopfmachern auS ver Vereinskam . ,

Vorschuß von 15 M. zu gewähren . Sodann wurde
schloffen , die nächste ordentliche Versammlung ausfo»!. , ! wvluul
laffen und eine außerordentliche öffentliche� Me ein Oi
s a m m l u n g abzuhalten , in welcher der Sladiveioivngy - y * * ist nu
Fritz G örcki einen Vortrag zugesagt bat . — Der Frag� «et

enthielt mehrere Fragen , welche lheils beantwortet , > Minthal
zurückgelegt wurden , da fie den Vortrag betrafen . j , r seiner st

Die Werkstatt - Delegirte «. Versammlung dtr S>» n

welche am Dienstag , den 3. d. MtS . . in der Komma » � , v Monll
Straße bei Nüsts stattfand , beschäftig ! ? fich hauptlWw tyiim . e
inneren Angelegenheiten . Der Leiter der Bewegung , E- - / « muihig

theilte mit , daß nunmehr das Mar ken- Quittung ! vei fahl� f �Akle Fl
geführt sei , unv bekomme von jetzt ab ein jeder Koll # � c*86™
welcher zum General . Unterstützung » - Fonds ( b isteuert , ow � v. n B
feinen Namen lautende Karte , auf welcher für die ( »g a) ~

Beiträge Quittungs Marken geklebt find , die von öe » �
stellen - Jnhabern abgestempelt werden . Die Zahlstellen' , -' t

müssen in Zukunft die einkaifirtm Beiträge in einer
dickt

ilGeschäftsordnung noch näher zu dezeichnenden ) stM
Zeit an die IHauptkaffe regelmäßig abliefern , vaw �
Hauplkafstrer freie Zeit übrig bleibt . Auck soll d " �
kasfirer in Zukunft nur noch von den Zahist . - llcw - O
Gelder in Empfang nehmen , ebenso auch nur an dutt

ausgeben , damit die Kontrole eine leichtere tt ' - .
wurde beschlossen , die Zahlstellen zu vermehren ,
derer jetzt 10. Die Zahlstellen find folgende : 1-

Puch . Breslauerstr . 13 . 2. Bei Herrn O. Alter .
straße 11 v. IN. 3. Bei Herrn Kirnt , Fürbringeifir . �
Bei Herrn Köckeritz . Bülowstr . 38 . 5. Bei
Karls , r. 17. 6. Bei Herrn Marks , Grenzstr . 10, 7. '

dH

I ft
' ffen

Fü >
gros

%
Hille , Stralsunverstr . 16 a. 8� Bei Hmn _ Kluge , � �

Die >ehnte Zohtstelle konnte noch nicht besetzt werden .
straße 22 v. I. 9. Bei Herrn Wilhelm , Wiihelmstr . %
der Straße , in welcher die Zahlstelle errichtet werden l . �l
Deligireer anwesend war . An Stelle eines ausgei ». l

„Jttonen
�' "nt de
wunderbar.

m
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m
war .

Kommisstons . Mitgliedes wurde Herr Rogott gew '
letzten Punkt „ Verschiedenes " wurde der Lerler der »

auf einige Werkstätten aufmerksam gemacht , in

Ä "
auf

Arbeitsöerhältniß ein sehr trauriges sein soll , und »

derselbe die Sache » u untersuchen " und ' wenn nöthig-��
« ,

Verantworllicher Redakteur St . Cronheim in Berlin . Druck und Verlag von « tax » adtng w Berlw SW „ Beuthstraße 2.

better aus solchen Werkstätten zu einer der nächsten
lungen persönlich einzuladen . Schluß 12 Uhr . _
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Beilage nun Berliner Volksblatt .
Nr. 30 . Donnerstag , dm S. Februar 1885 . » n . Jahrgang .
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KolitiseKe Utbersickt .
«J�e NAere Quellt ! Vor Kurzem fcfmeb das „ famos e "

�Ä�? �eblatr " : „ Aus sicherer Quelle erfahren wir ,
1,�, r Ileir . t Belagerungszustand übet Frarffuit a- M. und

S� . - nhSnst werden wiid . " Emige Tage später : „ Wie
Ion«? sicherer Quelle erfahren , wird der kleine Be »

tw� � and über Frankfurt a. M. und Umgegend nicht
! R?rgt werden . " — Bezüglich des Frankfurter Attentats

b« ~ �ssribe Blatt aus sicherer Quelle die Nachricht , daß
iiAii??it,5ene Schuhmacher Lieeke bestimmt der Mörder deS
?ltzestaths Dr . Rumpff sei . — Aus sicherer Quelle wird

P%tbm Blatte jetzt berichtet , daß der Lieske noch nicht de »
nrst als der Mörder betrachtet werde . — Tableau ! Eine
?.!e » sichere Quelle " muß diesem Blatte zur
stegung stehen !

s�Uüglich de » Schlüsse » det RetchStagssesfio « soll fich
n Bismarck Abgeordneten gegenüber dahin ausgesprochen

daß er den dringenden Wunsch hege , die Reicks »

kla « s dss ! i o n nicht wieder , wie in früheren Jahren , über

Zhiv" auszudehnen , und Staatsminister v. Boetticher hat auf
w�agen von Abgeordneten erklärt , daß man innerha ' d der
v . idsverwaltunq an diesem Gedanken festdält . Zum Zustan »

in, * des Postsparkaffengesetzes hat man wenig Vertrauen

.. .
- dkn so wenig hat eS den Anschein , als ob die Ausseh -

z,,,Ü der Unfallvcificherung auf land - und forstwiithschaftliche

d- nink W Erledigung gelangen wird . Bezüglich der Post -

A- n -
5 Farlage wiid jedoch angenommen , daß dieselbe im

�anahm r*" �cmmi�onet,e� ' u�
in dritter Lesung zur

i, , ®tge « den Auslieferungsvertrag mit Rußland in

od?, hitzigen Gestalt wendet sich der „ Westf . Merkur "

�. Entschiedenheit. „ Soll — so meint das
mit

Blatt — jetzt
die preußische Polizei der rusfischm Despotie Hand -

Jwdienste leisten müssen ? Sollen die Gräber auf dem
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. , ' 8« Nach Sibirien ihre anklagende Stimme auch gegen uns ,
ji die Helfershelfer der Ungerechtigkeit , erheben � Andern

i.-, . �g, wie er jetzt zwischen Preußen und Rußland besteht ,
- uider nichts zu ändern . Aber die Ausdehnung auf daS

kann und muß das Volk hintertreiben . Nur die An -

Griten , und Niemand sonst , darf den Russen preisgegeben
Und natürlich nicht etwa die von der russtschen Re -

. . . ang alS solche bezeichneten , sondern nur diejenigen , gegen
fie den Beweis der Mitschuld an nihilistischen Greuel »

� geführt hat . "

pj. Krankfurt a M DaS „ Franks . Journal " berichtet über
Sr Konfrontation Des im Kiapperfeld . Gefängnrffe fitzenden

Derselbe wurde nämlich in einem dem Grfängniß de -
Abarten Polizeibureau den erschienenen Bewohnern deS

hsenlagers vorgestellt , damtt man festzustellen vermöge , ob
ch etwa in jener Straße vor Begehung der That gezeigt
L Niemand aber vermochte ihn zu rekognosziren , was den
ke mit großer Befriedigung zu erfüllen schien . Höhnisch
e er zu dem mitvorgeladenen Briefträger der genannten
% : „Betrachten Sie mich nur ganz genau , vielleicht haben

doch schon gesehen ! " LieSke , dessen angeblich hierher
Bruder ihn lediglich rekognoszirte , ohne ihn — ent -

Vr Mittheilung verschiedener Blätter — irgendwie zu
scheint mit Sicherheit darauf zu rechnen , daß gegen

— Leweis erbracht werden könne und beharrt bei seinem

3VÄ ' dezw . bei jeder Auskunftsverweigerung . — Neueren

W( t " ungen zu Folge soll die Person , welche den Bewohnern

o,�?�chsenlager vorgestellt wurde , nicht Lieske , sondern ein
Nau gewesen sein , welcher der Betheiligung an dem

"' "t - le beschuldigt wird .
3. Februar . Die „ Danz . Ztg . " wurde heute

». i�virzeillch konstszirt . Den Grund dieser Maßregel , von
. Ädie „ Danz . Zeitung " seit Beendigung der Konfliktszeit

Male betroffen wird , soll eine Korrespondenz auS

ders??�8 bilden , welche über ein dort eingeleitetes Straf »

ächtet" Wtatn �ajestätsbeleidigung gegen Dr . Töppen

kVinterfahrt durch Graubünden .
8 üi Von A lfred Meißner .
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«a «Ä Ölfleck auf einem weißen Bogen

bn a>. tnun einmal die unselige Eigenscha
großer , ausgedehnter Wafferfläche

in°"n' h°I dringt das Nedelmeer . DaS alte schwarze Feldkirch

für, f . �elsenge ist ganz in einer wüsten Dunstschtcht ver -
wie ein Felsenrist aus einem Binnensee taucht die

h«? �iontfort' sebe Schattenburg empor und entzieht fich sofort
? ? Bl' cke. Naßkälte dringt durch die dicksten Kleider und
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zu sehen .

btt ' »ff . nun einmal die unselige Eigenschaft deS Winters in

3tbei«. ?� großer , ausgedehnter Wasserflächen . BiS in daS

h, - Mal dringt das Nedelmeer . DaS alte schwarze Feldkirch

für ». Felsenge ist ganz in einer wüsten Dunstschtcht ver -

,m, %; wie ein Felsenriff aus einem Binnensee taucht die

dem » forme Schattend
HU« JP . , ■ Naßkälte dringt tuiai ine viui «ii jwiwu . um

schaut der Reisende aus der Eoupeccke auf die ein

Fläche , die ihn rechts und links mit tannenbewaldeten
mächtigen Bergen einschließt .
die ÄT Buchs ist man in einem weiten , Gleiten Bogen auf

Üboa Seite gekommen . Es hellt fich ein wenig auf .

bot, . ; dralle Städtch <n Werdenberg und der mächtige Würfel
jt, . ' ' das Stammschloß der ehemaligen Grafen dieses NamenS ,

»vn em" " der Höhe herab ; Jt « saß der Sage nach jener Graf
a ' - Gerd ,

mit
paar

besuchten Kurorte . Man
an deffen Ende das

Fw� rdenberg , der die Prinzesfin von Portugal heiratbete .
etv�� ßroßaitiger wird die Gegend . Man befindet fich in

ber «, ? , rn Thalebene , die von zwei ungeheuren Höhenzügen ,
a-s�ffwierkette einerseits , den drei Schwestern andererseits , ein -

Kar, , fe ? (st- Vaduz mit seinem Schlosse erscheint über daS

> um L
en Neu

Kam . % (st- Vaduz mit seinem Schlosse erscheint , über

est * Fst ' strnthum Liechtenstein geht der Blick . Ragaz
PeJfffitoßartigrn Neubauten liegt verwaist da , kaum ein

dem im Sommer so

. feiet f. . rivene daliegt . , .

�«tzen die M oo�Ppannt . Andere gewöhnliche Schlitten

L�flungen uS ew tnt�m Besonnenheit und Mutb zu- An »

«auptschlitten angehängt wird .

Budapest ( Ungarn ) . Zweitausend Arbeiter hielten heute
eine Versammlung in musterhafter Ordnung ab . Sie beschlossen
eine Petition an den Reichstag um gesetzlichen Sckutz für Ge »

sundheit und Leben der Arbeiter , sowie um ein Gesetz behufS
Versorgung der Hinterbliebenen Verunglückter .

Frankreich .
Ueber die Rede , welche der Deputirte Langlois gestern in

der franzöfischen Kammer gegen die Erhöhung der Getreide -
und Viehzölle gehalten hat , theilt der „ Voss . Ztg . " ein Pariser
Privattelegramm heute folgendes mit : „ In der begonnenen
Debatte über die Zollerhöhungen führte LangloiS aus , Frank¬
reich müsse durchichnittlich 13 Millionen Doppelzentner Ge -
treibe jährlich kaufen , die durch den Zoll vertheuert wären .
Der Zoll werde der Ungeheuern Mehrheit der Landwirthe , die
Mos drei Hektare besitzen und Getreide kaufen müssen , schädlich
sein , denen mit vier Hektaren , die ihre Ernte selbst verbrauchen ,
weder schaden noch nützen , und blos den 800000 Guts »
befitzern mit mehr als 4 Hektaren Vortheil bringen , nennenS »
werlhen aber auch nur den Großgrundbefitzern . Die hundert -
tausend Pächter würden augenblicklich etwas gewinnen , doch
nur biS zur Erneuerung ihrer Pacht ; dann würden fie
ihren Gewinn in Gestalt erhöhten Pachtzinses dem Be -

fitzer abzugeben haben - Redner hofft , die Kammer werde die
Vorlage verwerfen . " — Admiral Courbet ' s letztes Gefecht vor
Kelung wird ungür ' stig bemtheilt . Man bemerkt , daß die Nach -
licht erst am 30. Januar telegraphirt wurde , trotzdem das Ge -
fecht am 25 . stattgefunden bat , daß ferner Courbet bloß 1500
Mann ins Feuer schicken konnte und daß die Chinesen von
ihrem Hochplateau nicht verdrängt wurden . Das Unternehmen
gegen Formosa erscheint immer zweck - und ausfichisloser . —

Ouästor Margaine verweigerte denÄrbeiterabgesandten
den Eintritt rns Palais Bourbon ( Abgeordnetenhaus ) , wohin
ste von der äußersten Linken zu einer gemeinsamen Berathung
einberufen waren . Die Gruppe protestirte gegen Margaine ' s
Verfügung . — Der Betrag einer Sammlung für die Ver -
wunveten der Februar - Revolution , 1,450,000
Francs , ist aus den Staatskassen spurlos verschwunden . Auf
Betreiben der ehemaligen Verwundeten , die nie einen Pfennig
erhalten haben , ist jetzt ein Untersuchungsausichuß für diese
seltsame Angelegenheit eingesetzt worden .

Großbri ta nnie » .
Dem Kricgsministermm ist eine aus Kairo von gestern

datirte Devesche zugegangen , Inhalts deren ein Trupp Husaren
und eine Abtheilung egpptiscker Soldaten in der Richtung
nach Handub ausgesendet wurde , um eine RekognoSzirung
vorzunehmen . Die Truppe brannte ein bei Handub befind -
liches Lager des Feindes nieder , wurde auf dem Rückwege
aber von einer starken feindlichen Macht angegriffen ; es wer -
den 8 Husaren und 3 egyptische Soldaten vermißt , ein Eaypter
ist verwundet . — Gestern Abend ist in Whitechopel lLondon )
ein Individuum verhaftet worden , das bei den jüngsten Dy -
namitattentaten betheiligt sein und auch zu dem verhafteten
John Gilbert Cunningham in Beziehung stehen soll .

Karlameutsberickte .
Deutscher Reichstag .

41 . Sitzunavom 4. Febrarr , lllhr .
Am Tische des Bundesrathes v. Boetticher , Bron -

sart v. Schellendorff , Stephan , v- Burchard
und Kommissarien .

Die zweite Berathung des Etats der Post - und Te -
legraphenverwaltung wird fortgesetzt .

Bei Tit . 32 der Ausgaben ( Pvstpraklikanten u. s. w. )
bringt Abg. Dr . Möller die traurige Lage der noch im
Rrichsdienst stehenden Telegraphistinnen zur Sprache . Leider
hat Staatssekretär Stephan durch Ausstellung des Grundsatzes ,
überhaupt keine weiblichen Beamten im Post - und Telegraphen -
dienst mehr anzustellen , die ohnehin so geringe Erwerbsfähig -
keit des weiblichen Geschlechts in beklagenswerlher Weise be -
schränkt , obwohl seine Berufung auf die schwache Gesundheit
eineS großen Thelles unserer weiblichen Jugend nicht unbe »

Wiewohl der Reisende im leichten offenen Schlitten weniger
Gefahr läuft , strebt doch alles , in den großen Kutschkasten zu
kommen . Der eine schlüpft in seinen Fußsack , der andere zieht
seine Fausthandschuhe und Pelzstrefel an . Der Kutscher fitzt
schon auf dem hohen Becke , der Kondukteur schwingt fich schon
ihm nach , und fort geht eS. Die Kufen knirschen auf dem noch
spärlichen Schnee .

Die schnurgerade Straße führt vorerst durch ein ödes , ver -
wüsteteS , mit Geröll und magerem Gebüsch bedecktes Gelände ,
man gelangt nach Grüsch . Die Landschaft , bisher fast schnee -
frei , erhält hier ihr weißes Kleid . Hohe Felsterrafsen steigen
empor , hier und dort klebt daS letzte Trümmerftück einer Burg
am Felsen .

Die Straße tritt zwischen enge Felswände ein . Ein Wasser -
fall , der über eine ungeheure Wand platt herabgeht , ist ganz
erglast . Ueber deren schwarzbraune Felsen hängt ein ungeheurer
Mantel durchfichilgen Krystalls , von dem Diamant - Fransen
herabhängen . Sie blitzen eben in der MUtagssonne . Einzelne
Wellen haben fich in klafterlange Glassäulen verwandelt , die

von Wurzeln und niederhangenden Baumästen umrankt find
und jetzt triefen und funkeln .

Je höher wir steigen , desto höher liegt der Schnee . Die

Straße ist bewundernswürdig , ein früherer Maulthier - und

Saumroßsteig , hoch und gefahrvoll über Wildbächen und FelS »
abstürzen gezogen , ist jetzt zur Kunftstraße geworden , auf der
Armeen ohne Hinderniß marschiren könnten . Wie lange ist ' s
doch her , daß Albrecht von Haller schrieb : « Ueber die Alpen

geht lein Rad ff' Unfem Jenatsch begegnet uns die von Davos

kommende Post — wir können im vollen Laufe aneinander

fahren . Klosters , ein ansehnliches Dorf , der Hauptort des Prätti -

gau , wird gegen 4 Uhr erreicht . Wie es doch Menschen giebt ,
die es in solcher Gegend , wo der Winler fast drei Viertel deS

Jahres währt , aushalten ! Die mit Schindeln bekleideten

Häuser drängen fich aneinander , wie um es wärmer zu haben ,
aber wie sollen die kleinen Fenster , die dem Manne an der

Arbeitsdank Licht geben wollen , ihren Zwrck erfüllen ? Im
Sommer allerdings , wenn ringsum alles grün ist und das

Vieh auf den Matten weidet , mrm es hier schön sein — doch
wie lange währt der Sommer ! Jetzt ist alles weiß ; dräuend

blicken die schwarzen Felsgrate auf den wetten Thalgrund
nieder — von der Ferne schauen die Vermundgletscher in
kalter Majestät herüber . �

Vor dem Gasthause , das zugleich Post ist , halten die

Schlitten . Die Pferde rauchen sörwlick , der Postknecht wirst

ihnen die Decke über und führt fie in den Stall . Kein Haus -
kriecht erscheint , der Werth begrüßt uns , man muß fich selbst
aus dem Wagen helfen . Außer ein paar Sperlingen , die auf
dem Brunnen saßen , der eine merkwürdige Stalakiitenbildung
zeigt , und die jetzt heranflattern , einige Kömer aufzupicken , die

aus einem Futterfack gefallen , ist kein Bewohner von Klosters
auf da Straße .

rechtrgt rst . Es giebt aber doch ehrenvolle Ausnahmen : in Berlin »
Königsberg und anderswo wird noch eine Anzahl von Telegra »
phistinnen beschäftigt , die zum Th - il 10, 11 Jahre und darüber alle
Strapazen desDienstes , auch des Nachtdienstes und derBedienung
der schweren Apparate , vollkommen gut ertragen und sich durch
Zuverlässtgkeit und Pflichttreue die volle Zufriedenheit ihrer
Vorgesetzten erworben haben . Diese Vorgesetzten wagen aber
gar nicht , fich für die armen Mädchen zu verwenden , well fie
wiffen , daß bei ihrem hohen Chef die weiblichen Beamten nun
einmal nicht in Gunst stehen . So haben denn diese Damen
nach 10 und mehr Dtenstjahren noch keine definitive Anstel -
lung mit PenfionSberechttgung erlangt , sondern stehen nach
wie vor auf ihrem kärglichen Diätensatz . Was wird nun auS
solch einem armen Mädchen , das den besten Thell ihrer Ar «
beitskraft dem ReichSdienfte geopfert hat , wenn es durch Krank «
heit oder irgend einen Zufall arbeitsunfähig wird ? ES steht
ohne jeden Rechtsanspruch da , lediglich angewiesen auf eine
von der Gnade der oberen Behörde etwa zu gewährende Un -
terstützung , die im besten Falle durchaus unzulänglich ist . Der
Redner legt diese hilf - und rechtlose Lage der weiblichen Be «
amten dem Herrn Staatssekretair ans Herz und hofft von sei -
ner Humanirät und seinem Rechtsgefühl , daß er in Anerken -
nung deS Satzrs „gliiche Pflichten , gleiche Rechte " auch den
Telegraphistinnen feste Anstellung und PenstonSberechtigung
gewähren wird .

Direktor im Rcichspostamt Fischer : Die Damen , die
mit 3 Mark Diäten angestellt sind , haben bereits eine Aus-
befferung ihrer Einkünfte erfahren ; denn zu Anfang beträgt der
Diätensatz nur 2 Mark . Daß fie keine AuSficht auf Penstoni -
rung haben , wird den Damen von vornherein mitgetbeilt ; ste
wissen also , woran ste find , wenn ste fich anstellen lassen .

Abg . Dr . Möller : Es ist nicht Aufgabe der Post , fich
möglichst billige Arbeitskräfte zu verschaffen , namentlich heute
zur Zeit der regierungsseitig proklamirten Arbeiterfteundlichkeit .
Auch handelt es fich hier weniger um den Diätenlutz , als um
die Forderung der Gerechtigkeit , Damen , die mehr - als zehn
Jahre lang treu im Dienste waren , auch angemessen etatsmäßtg
anzustellen und zu penfioniren .

Der Titel wird bewilligt . Bei Titel 34 (Posthilfsstellen )
wünscht Abg . v. Vollmar eine Ausbefferung der betr .
Diätensäye im Interesse des Dienstes und namentlich , um
Defraudationen seltener zu machen . Auch möge man lieber
weniger Hilfsbeamte und mehr etatsmäßige anstellen .

Direkror Fischer rechtfertigt das bisherige Verfahren
alS den bestehenden Vorschriften entsprechend . Auch sei die
Lage der Posthilfsbeamten durchaus nicht unficher und
dürftig . # # * * *

Abg . v. Vollmar hält seine Meinung aufrecht ; die

Suten Einnahmen der Post , die wesentlich durch die zrhlreichen
. nter - und Hilfsbeamten erzielt würden , müßten billiger -

weise auch diesen Beamten angemessen zu Gute kommen . —
Der Titel 34 und der Rest deS Ordinariums wird be -
willigt .

1700000 M. für Post - und Telegraphenbauten in Köln
werden dewilligt , 80000 M- für ein neues Postzebäude in
Weißenfels abgelehnt .

Den Anträgen der Budgetkommisfion entsprechen werden
ferner noch die Forderungen für neue Postgebäude bezw . die
für die Erwerbung von Grundstöcken zu Poftzaiecken bezüglich
folgender Orte gestrichen : Küstrin in Höhe von 83 850 M. ;
Stettin 100 000 M. ; Celle 90000 M. ; Bingen 70000 M. ;
Kreuznach 94000 M. ; Wismar 108 400 M. ; Berlin 281500
Mark und Stralsund 175 100 M. Die übrigen Postttonen
werden nach den Anträgen der Kommission , d. h. theilweise
mit erheblichen Abstrichen , bewilligt und die betr . Petitionen
durch die gefaßten Beschlüffe erledigt .

Die einmaligen Ausgaben des Etats des Auswärtigen
Amts deantragt die Budgetkommisfion unverkürzt zu de -
willigen , und da « Haus genehmigt demgemäß ohne Debatte
30000 M. als Subvention für die zoologische Station deS
Professors Dohm in Neapel und 47 200 M. für Reparaturen
am Botschaftsdotel in PariS .

Die zur Errichtung einer Sommerrestdenz in Therapla für

Wir tretetm in die niedrigen Gastzimmer ein . von denen
daS eine zugleich als Wohnstube dient . Die Wände find mit
dem Holze des Arvenbaumes geiäfelt . Der gewaltige Ofen
strahtt eine freundliche Wärme aus ; wir treten sofort an ihn
heran , um uns vom Froste einigermaßen zu erholen . ES
duftet nach Bratwürsten ; auch Kaffee und Warmbier , Wach -
holder und Cognac kann man haben . An einem langen Tische ,
der fast die ganze Breite der Stube einnimmt , fitzen mehrere
Gäste . Einer derselben erzählt von einem Unglücke , daß fich auf
der Paßhöhe gegen daS Schlapinatthal hin zugetragen . Dort ,
wo der Weg eine plötzliche Wendung macht und ein schwarzer
Steinhaufen aus dem Schnee hervorragt , wurden die armen
Weiber mit Körben auf dem Rücken erfroren gefunden . Sie
wollten mit Schmuggelwaaren nach Gaschuren ins Oester «
reichische .

V{t ®0,ct | emcln ' <dtt wenig Interesse , und der Erzähler stopft
stch eine ftische Pfeife .

». ( F wieder eingespannt . Welch wackere Pferde ! Ihre
Augm find so lebhaft , fie bewegen die Ohren und haben die
Nüstern weit geöffnet Sie wissen , daß fie ein hartes Stück
Weges zu bewältigen haben .

Und so ist ' s in der That . Jetzt in gewaltigen Windungen ,
jetzt in kurzem Zickzack geht die Straße die Klosterser Stütz
hinan , den waldigen Guwwall , welcher Prättigau vom Davos
nennt . Endlich , endlich ist man auf der Höhe . Es dunkelt
bereits , aber der Mond ist aufgegangen . Ein ungeheurer
Thalkeffel , um den herum rauhe , graue und zerrissene Berg -
riefen einen Wall bilden , Itezt vor uns . Manche dieser Berg .
riefen find breit und wuchtig , andere , wie das Jocobshom ,
phantastisch zugespitzt . Auf dem unteren Thetle der Berge
liegen Walder mrt mächtigen Einrissen . Die Tannen dort
haben einen ewigen Kampf mit den Elementen zu besteben .
fie bewahren noch ihre starre Haltung , aber ihre Reihen find

t - lichtet . Manche Wände bieten das trostlose Btlv völliger
lerheerung . Am Eingänge liegt ein See , der neun Monate

im Jahre , sage neun Monate , zugefroren ist .
Weit , weit zerstreut , wohl aus eine halbe Stunde WegeS ,

liegen die Häuser von Davos . Palastartige tzorels glänzen
mit hundert erleuchteten Fenstern . Hier bringt eine Kranken -
kolonie , die vielleicht mehr als tausend Personen zählt den
Winter zu und hofft von der Hochgebirgslust Besserung .
Schrecklicher Jrrthum , von gewissenloser Reklame genährt !
Man behauptet , die dünne Luft erleichtere den AtdinungS «
prozeß , in Wahrheit zeigt fich das Gegentheil . Die Lunge muß
in diesen Regionen , um die gleiche Menge Sauerstoff zu er «
halten , schneller athmen alz in den tiefen Regtonen , und daS
greift vre geschwächte Lunge verderblich an

Doch genug von diesem entsetzlichen Orte , über den gelassen
zu schreiben ich nicht rm Stande wäre . . .

( Schluß folgt . )



die Botschaft in Konstantinopel , abzüglich de « Erlöse « für da «

alte , ehemals preuhische GesandtschastSgrundstück , als erste Rate

geforderten 60 750 M beantragt Abg . v. Franken st ein
auS Sparsawkeitsrückstchten zu streichen .

Geb . Legationiratb H u m b e r t tritt für diese Postiion
ein . Schon vor fünf Jahren hat der Sultan dem Deutschen
Kaiser das schönste Grundstück am Bosporus im Werthc von
650,000 M. bchufs Errichtung einer Eommerrefidenz für die

Botschaft zum Geschenk gemacht Man kann dies Grundstück
um so weniger noch länger unbebaut liegen lassen , als gerade
gegenwärtig besonders günstige Anerbietungen für die Bau -
ausführung gemacht gemacht find , der Bau auch im Interesse
des diplomatischen Geschäftsverkehrs nothwendig ist .

Abg . v. K ö l l e r wird mit Rückstcht auf diese Erklärungen

Sr die Forderung stimmen , die darauf gegen die Stimmen
S Zentrums bewilligt wird . Dasselbe geschieht in Be «

zug auf die restirenden Posten aus dem Etat des Reichsschatz -
amteS , der Reichsschuld und der Reichsdruckerei , den Fehlbe -
trag aus dem Etatsjahr 1883/84 . Die Etats der Zinsen aus
belegten ReichSgeldern , der außerordentlichen Zuschüsse und der

Matrikularbeiträge sowie endlich das Etatsaesrtz werden
vorbehaltlich der definitiven Feststellung der Ziffem nach den
Vorschlägen der Budgetkommisfion bewilligt .
Damit ist die zweite Berathung des Etats beendigt , soweit
nicht die Ziffern desselben durch den Nachtragsetat , der
nunmehr zur Berathung kommt , verändert werden . Dieser
Nachtragsetat enthält folgende Forderungen : 96 000 Mk . fort¬
dauernde Ausgaben für Gouverneur , Konsul , Kommissare zc.
in Kamerun , Togo und Angra Pequena ; 152 000 Mk. für
Dicnstgcbäude an diesen Orten ; 295 750 Mk. für den Neubau
des statistischen Amts des Reichs und 10 000 Mk . zur Verlegung
des Kulmer Kadettenhaufts nach Stolp in Pommern .

Abg. Richter : Ein ganz besonderer Werth ist darauf
zu legen , daß von der Kommissto » die Pofitionen sorgsam ge -
prüft werd - n , welche fich auf die Kolonien beziehen , weniger
um der kleinen Detailfragen willen . Eine Prüfung der Ge -
häller , welche für die Beamten angesetzt find , mag stattfinden .
Aber wenn man Jemandem zumuthet , in diese ungesunden
und einsamen Gegenden zu gehen , dem muß ein besseres Ein -
kommen zugestchert werden , als es für analoge Stellungen in
zivllifirten Orten bewilligt wird . Ueberhaupt find diejenigen ,
welche fich in jene Gegenden begeben , unserer besonderen
Fürsorge werth , und es empfiehlt fich deshalb wohl,
daß die Unfallvcrstcherung auch auf die Firmen in
den Kolonien ausgedehnt würde . Es giebt keinen gefährlicheren
Betrieb als den kaufmännischen Betrieb in jenen Gegenden ,
und die Fürsorge der betreffenden Firmen für dienigen , welche
in ihrem Dienste dort zu Grunde gehen , und ihre Hinterblie -
denen ist auch nicht so ausgedehnt , als es wohl wünschenswerth
wäre . Eine andere Detailfrage , die aber auch weniger in den

Vordergrund tritt , bezieht fich darauf , ob nicht zu viel Beamte

gefordert werden . Auch diese Detailfrage wollen wir nicht in
den Vordergrund rücken : die Hauptfrage ist für uns folgende :
es handelt fich hier nicht wie bei dem Dampfboot um eine
Sache , sondern um Anstellung von Beamten , welche mit ge -
wissen Befugnissen auszustatten find . Hierbei muß die ge «
sammte Stellung dieser Kolonien im Verhältniß zu Deutsch -
land zur Sprache kommen , insbesondere das Maß ihrer
Selbstständigkeit . Diese hängt mit der Kostenfrage zu -
sammen ; von Selbstverwaltung kann immer nur soweit
die Rede sein , als man selbst etwas bezahlt . —

Wenn das Reich alles bezahlen soll , würde dort
auch die Selbstverwaltung der Kolonien ausgeschlossen sein .
Inzwischen haben fich die Kasten des Ret aeS für die neuen
Kolonien schon ganz artig summirt ; die Kosten find eiaentlich
dos einzig Greifbar », « aS wir von den neuen Erwerbungen
bis jetzt haben ( Sehr richtig I links ) , während die größeren
Vortheile für die kommerzielle Entwickelung nur ZukunstS -

mufit find. Zu den 62,000 Mark Unterhaltungskosten des

Dampfschiffes in Kamerun kommen hier noch für 96,000 Mk .

Gehälter ; zu dem Extraordinarium von 180,000 M. für daS

Kameruner Schiff kommen hier Landbauten für 150,000 Mark .

Außerdem behält man fich vor , die sächlichen und vermischten

Ausgaben aus allgemeinen Titeln dcS Etats des Auswär¬

tigen Amtes zu bestreiten , und vorfichtig wird in den Motiven

nrch darauf hingewiesen , daß die Möglichkeit nicht auSge -

schloffen sei , über die geforderten Beträge hinaus noch an -

dere Forderungen demnächst zu erheben . Wir waren außer -
dem überrascht , neulich beim Marineetat zu erfahren , daß

schon jetzt die Mehrkosten für die Marine in Folge
der nerien kolonialen Erwerbungen fich auf drei Millionen

Mark jährlich beziffern . Solchen Summen gegenüber ist es

doppelt wichtig klarzustellen , wie weit die Kolonien selbst zu
den Kosten Heranzuziehen find . Wir halten allerdings einen

kaiserlichen Beamten in jeder Kolonie zur Wahrung der Auto -

rität des Reiches für nothwendig , damit ist aber noch nicht

gesagt , daß das Gehalt für diesen Kommissar und die ander -

weitig erwachsenden Kosten vom Reiche selbst zu tragen find .

Selbst wenn man fich auf die Analogie mit konsularischen

Stellungen beschränkt , so bleibt doch hervorzuheben , daß auch

die Handeltreibenden Konsularschutz nicht umsonst haben , son -

dern dafür 408000 M. Konsulatsgebühren bezahlen . Die

benachbarten ftanzöfischen und englischen Kolonien in Afrika

bringen erhebliche Summen für sich allein auf . Die franzö -

fische Kolonie Gabun 421 000 Francs , die englische Sierra

Leone hat eine Einnahme von 66000 , die englische Ko¬

lonie Gambia von 27 000 , die englische Goldkllste von
105 000 Lstrl . Zudem find des Kolonien im eigentlichen Sinne

deS Wortes . Der Herr Reichskanzler hat uns aber verstchert ,

daß wir solche Kolonien nicht anstreben , sondern , wie er fich
ausdrückte , die materielle Entwicklung der Kolonien ebenso , wie

fie entstanden , der Thätigkeit und dem UnternehmungSgeiste
der Handeltreibenden überlassen werden soll . Auf Grund dieser
Erklärunam haben wir eine gewisse Geneigtheit für die Kolo¬

nialpolitik zu erkennen gegeben - Daraus wird eS erklärlich ,

daß wir noch scharf danach ftagen müssen , ob jene Reserven

auch inne gehalten werden . Als Muster für die kolonialen

Verbältnisse , wie er fie fich denke , führte ber Herr Reichskanzler
im Juni die Nordküste der Insel Börnes an . Neulich hat aber

Herr Woermann ausgeführt , von einer Souverainetät eines

Kaufmanns könne in Kamerun keine Rede sein , da dort auch

noch andere Kaufleute angefiedelt seien . Wenn er ein « Souve -

ränetät über Engländer ausüben wolle , so wäre das einfach

lächerlich . Dann wäre aber doch ein Souverainetätsverhält -

niß , wie es fich der Reichskanzler dmkt , unmöglich , denn über -

all wird ein Engländer in den Kolonien im Wege sein . Ein

Handelsmonopol kann ja überhaupt Niemandem ertheilt wer -

den , ohne Retorstonen anderer Staaten in ihren Kolonim

gegen die Deutschen hervorzurufm . Die Kaufleute denken auch

gar nicht daran , die Regierung selbst zu übernehmen . Die

kaufmännischen Firmen in Kamerun wollen zukünftig die

Kosten für Einrichtung deS Gebiets übernehmen und die -

selben durch Ausfuhrzölle decken . Diese müßten aber

vor unserer Bewilligung fixirt werden . Man könnte

ja die Baukosten vorschußweise zu Last der Gebiete

gewähren . Es find doch nur wenige fürstliche Kauf .

Häuser , die den ganzen Vortheil in den drei westafrilanischen

Kolonien haben , nur 6 Firmen . Eine Auswanderung in jene

Fiebergegenden aber ist ja , wie die Herren selbst sagen , ganz

ausgeschlossen . Herr Woermann behauptet , daß die Auf wen -

düngen Deutschlands nicht blos den Faktoreien in den Kolo -

nien , sondern allen deutschen Faftoreren in ganz Westafrika

Sm
Vortheil gereichen . Da nun die 6 Firmen in den deut -

en Kolonien auch Faktoreien in ausländischen Kolonien

Westafrikas haben , vielleicht dort den größten Theil ihres Ge -

schäfies abwickeln , so ist ihr Vortheil auS ihrer durch den

Schutz gehobenen Stellung um so größer . Ich glaube auch ,

man sollte mtt der Heranziehung dieser Fttmen nrcht zu ängst -

lich sein - Der Korrespondent der „ Kölnischen Zeitung " von
Westaftika — in den Zahlen wird die Zeitung wohl vie Wahr -
heit sagen ( Heiterkeit ) — verficherte , daß er im deutschen Togo -
gebiete in Lohme die Handelsbücher der kaufmännischen Firma
selbst eingesehen habe . Der Exvort derselben beziffere sich auf jährlich
720 - bis 960,000 Mark . 2 pCt . Ausfuhrzoll würde also schon
hinreichen , um die hier verlangten 18000 Mark Gehälter für
das Togogcbiet zu decken . Der Abg . Woermann selbst hat
Ausfuhrzölle vorgeschlagen . Aber mit Einfuhrzöllen würde
man doch mehr Geld aufbringm können . Die Engländer und
Franzosen , welch « doch wissen , wie es gemacht wird , haben
überall Einfuhrzölle auf Gewehre , Pulver , Tabak und Brannt -
wein . Daß der Verkauf von Gewehren und Pulver seine zwei
Seiten bat , haben wir soeben erfahren . Wäre die Schießfertig -
kett der Neger in Kamerun ebenso gut wie ihre Gewehre ge -
wesen , so würden wir dort noch mehr Opfer zu beklagen gehabt
haben . Dann sehe ich auch nicht ein , warum die Neger den
Schnaps so wohlfeil bekommen sollen . (Heiterkeit . ) Ueber 20
Jahre haben in Kamerun Faktoreien bestanden ; ebenso zwei
Misstonsstationen . Was letztere zioilistrt haben , hat der Brannt -
wein vielleicht wieder verdorben . Wie weit trotz langjähriger
deutscher Ansiedelungen die Stämme noch in der Zivilisation
zurück find , zeigt , daß man den Negerkönigen ausdrücklich in
dem Erwerbungsvertrag daS Zugeständniß hat machen müssen ,
die Sklaverei gewissermaßen als deutsches Grund : echt für
fie für die erste Zeit noch bestehen zu lassen , als Landes -
gewohnheit , wie eS in dem Vertrage heißt . Wir hier sollen
allerlei Steuern erhöhen . Man würde das nicht begreifen ,
wenn es nicht geschehen sollte , damit die Neger und Hotten -
totten , statt zu jenen Kosten beizutragen , ihren Branntwein
billiger kaufen . Abgesehen auch von der Finanzfrage , werden
fich die Aufgaben des Reiches gegenüber diesen neuen Erwer -
Hungen nur in dem Maße beschränken lassen , wie fich in diesen
schon ein Stamm deutscher Anfiedler vorfindet . Es ist letzteres
nur in sehr geringem Maße der Fall . In Kamerun sollen nur
20 Deutsche wohnen . Ich glaube kaum , daß in Angra Pequena ,
in einem Gebiet mit der Längenausdehnung von 150 Meilen ,
selbst nur 20 Deutsche wohnen . Im neubritannischen Insel -
archipel find nur 18 Weiße , darunter 10 Deutsche , und in
Neu - Guinea wohnt , soweit ich bisher erfahren konnte , über -
Haupt kein Deutscher . ( Hört ! hört !) Wenn man allerdings
Tausende von Quadratmeilen erwirbt , in denen im Ganzen
kaum 1000 Deutsche wohnen und außerdem die Auswanderung
in jene Gegenden verschlossen ifi, so ist die Fähigkeit dieser
Kolonien , selbst eS zu etwas zu bringen , sehr beschränkt .
Daraus ziehe ich nur den Schluß , daß , wenn noch
wettere Erwerbungen beabstchtigt werden , man in stärkerem
Maße seine Aufmerksamkeit solchen Gebieten zuwenden
möge , wo eine größere Anzahl Deutscher beretts
angestedelt ist . Andernfalls treibt man trotz aller guten Vor -
sätzessund Verficherungen doch in das französtsche KolonisationS -
system hinein , in Koloniegründungen , die nur durch staatliche
Auswendungen , Anfiedelung von Beamten und Garnisonen
einen gewissen Werth erhalten . Von einer solchen Kolonial -
Politik , haben meine Freunde im Juni und auch später er -
klärt , wollen wir nichts wissen . Unser Einverständniß haben
wir nur so weit erklärt , als die Verficherungen des Reichs -
kanzlers eine andere Art von Kolonialpolitik ankündigten .
( Beifall . )

KommiffariuS zum BundeSrath , Gebeimer Legationsrath
v. Kusserow : Ich beschränke mich lediglich auf die Frage ,
ob dem Reiche für seine neuen Kolonien über das Maß
hinaus , welches dem Programm des Herrn Reichskanzlers ent -
spricht , Kosten zugemuthet werden . DieseFiage möchte ich verneinen
und zwar auS dem einfachen Grunde , daß wenn diese — wie dieS ja
wohl nach den Bestrebungen anderer Personen nicht Zweifel -
Haft sein kann — bcgehrenSwerthen Gebiete , in denen der
deutsche Handel eine gewisse Bedeutung erhalten hat , in den

Befitz anderer Nationen übergegangen wären , daß Reich die

augenblicklich noch bestehende Lücke durch Ernennung von Kon -

sularbeamten hätte ausfüllen müssen . Diese Konsularbeamten
würden gerade so viel Kosten erfordert haben , als jetzt für die

Anstellung von Beamten verlangt werden , welche unter einen
anderen Titel dorthin gehen werden .

Abg. Woermann ( nat . - lib ) : Es handelt fich beute
hier lediglich um die Aufbringung der Kosten für die noth -
wendigsten Verwaltungsorgane . Der Abg . Richter meint nun ,
daß die Kosten für diese Einrichtung der Kolonien dem Handel
überlassen werden sollen . Der Handel ist allerdings in der
Lage , die Kosten zu tragen . Heute handelt es fich aber nur
darum , wie überhaupt die Verhältnisse dort eingerichtet werden

sollen ; und gerade damit reguläre , ordentliche Zustände
möglichst bald herbeigeführt werden können , bitte ich Sie ,
die geforderten Summen heute schon zu bewilligen und

fie nicht erst einer Kommisfionsberathung zu überweisen . Der

Abgeordnete Richter hat nun von Eelbstregierung
gesprochen und gemeint , die Kaufleute würden wohl
im Stande sein , die Verwaltung und Regierung selbst zu
führen . Das ist etwas , was ich nicht in allen Fällen für mög -
lich halt «. In Kamerun , wo außer deutschen bereits sechs
englische Firmen existiren , ist es unmöglich , weil man nicht in
der Lage ist , diese zur Zahlung von Steuern und Abgaben
heranzuziehen ; wollten Sie das , so würden Sie immer den
Schutz einer zivtlifirten Regierung dabei nöthig haben . Wo
aber die Abgaben nicht bloß von Deutschen , sondern auch von
englischen Frrmen bezahlt werden sollm , da ist die Einrichtung
einer regulären Verwaltung nöthig . Die Verwaltungskosten
werden auch nicht übermäßig groß werden " und der Handel
wird fie zahlen können . Zunächst ist eS aber am richtigsten ,
durch Exportzölle die Kosten zu decken , gerade deshalb , um die
Anstellung eines großen Heeres von Beamten zu vermeiden .
Wie der Export jetzt stattfindet , wo der Handel Tauschhandel
ist , ist es das Einfachste , Exportzölle zu erheben , indem man
die Waare nach Gewicht pro Zentner besteuert . Der Handel
wird übrigens noch mehr als zwei Prozent , die

auf die Dauer nicht genügen werden , zahlen können .

Eingangszölle , zum Beispiel auf Schnaps , einzuführen ,

mag richtig sein , wenn der Tauschhandel einem Handel

gegen Geld Play gemacht hat . Dann wird natürlich das jetzt
vorgeschlagene System , Exportzölle auf Produkte zu erheben ,
nicht mehr ganz vurchführdar sein ; dann wird eS nöthig und

möglich sein , Importzölle zu erheben , well fich hoffentlich auch
der Gesammthandel , die GesammtauSfuhr und die Gesammt -
einfuhr bedeutend geboben haben wird . Wenn den Ein -

gedormen in der ersten Zeit von deutschet Seite die Viel «
weiderei verboten worden wäre , dann würden die Fälle von

Krieg , Empörung u. s. w. in sehr viel schärferem Maße ein -
treten , und wenn man dm Negern das SchnapStrinken ver -
bieten wollte , so würde man auf die Schwierigkeit stoßen , wo
man die Grenze ziehen solle . Wollten wir aber heute aus

Philanthropie für die Neger den Schnapshandel nach Afrika
verbieten , so würden wir eirnn günstigen Zweig des deutschen
Exporthandels bedeutend schädigen . Sollen wir also dem

gegenüber aus reiner Liebe zu den Negern , die doch noch nicht
so lange unsere Brüder find ( Heiterkeit ) , einm großen Geschäfts¬
zweig unterbinden '( Der Schaden , der den Negern durch den
EchnapS zugefügt wird , ist auch nicht so groß . Ich meine ,
daß es , wo man Zivilisation schaffen will , hier und da eines
scharfen Reizmittels dedarf , und daß scharfe Reizmittel der
Zivilisation wenig schaden . ( Heiterkeit . ) An fich find
aber die Handelskolonien keineswegs von so untergeordneter
Bedeutung - Sie dringen allerdings nur den
nächst rnteressirenden Personen V o r t h e i l.
Wenn Deutschland auf diesem Wege weiter vorwärts schreitet,
so werden bei unS mehr Arbeiter beschäftigt werden können
und wir werden weniger für neue AuswandcrungSplätze zu
sorgm haben als jetzt . Die Handelskolonien beschönigen auch
jetzt schon eine große Anzahl von Personm , etwa 250 bis 300 ,

an der Westküste Afrikas , und in 10 oder noch weniger
wird der Handel nach Äftika fich verzehnfacht haben .
alsdann 3000 —5000 Menschen dort Beschäftigung fln'
wird Deutschland insofern einen großen Voitheil daraus »
weil die dort beschäftigten Personen zum großen Theu
Uebcrschuß der Bevölkerung darstellen. Nach Afrika gehe»
Techniker und Beamte , die alle eine gute Schulb ' . lvM «'

noffen haben . Wenn diese Personen , die hier zu. Taus«>m
nach Beschäftigung suchen , dort eine Beschäftigung ftob ®/ !
gereicht das wohl zum Segen von Deutschland . Wenn Ig
Richter aber über die Nützlichkeit der Anstellung der

sonen selbst etwa ? gesagt hat , so möchte ich daraus
weisen , daß der Gouverneur und Generalkonsul
Kamerun zugleich als Grneralkonsill für die ganze W« ! , .
bestimmt ist . Es wird notbwendrg sein , daß derselbe
Kanzler hat , welcher die juristischen Fälle beurtheilt un ! �
spricht , und es wird auch nothwendig sein , diesen deiben r
sonen einen Sekretär zu geben . Die Gehälter find meina�
ficht nach mit Rückstcht auf das ungünstige und schlechtes
nicht zu hoch, ( hört ! hört !) Sie rufen hört ! hört ! JAmg
deshalb bemerken , daß gerade in Bezug auf diesen Punkt �
fach übertrieben wird . Der Prozmtsay der Sterbejälle 0 *

den Angestellten meiner Firma beträgt etwa 3 bis 4 9 %
Gegen die Ausdehnung des Haftpflichtgesetzes auch %
Angestellten an der westafnkanischen Küste werden K ,

treffenden Kaufleute nur wenig einzuwmden haben . Die, »?
summe der Kosten ist übrigens in keiner Weise höher all �
was für Konsularvertretunaen an vielen anderen Platzt
langt und bewilligt ist . Ich erinnere nur an die iW' üS
in China und an Gesandtschaftm an Plätzen , wo der
Deutschlands weder jetzt noch in der Zukunft die
baben wird wie der Handel Deutschlands an der «estaftlkfl ®! ,
Küste . Ich bitte Sie deshalb , die Forderung schon
Kommisston anzunehmen , damit desto eher geordnete
niffe eintreten mögen , wie das auch Herr Richter wünscht-»,
mit desto eher die Kaufleute zu einem Beitrag zu diesen %

herangezogen werden können . ( Beifall bei den Ww \

Abg. Stolle ( Sozialdemokrat ) : Die Kolonialpo !' �
über den für ste vom Reichskanzler anfänglich bezeichneten �
men bereits weit hinausgegangen . Für eine Kolonialpolit « ?

englischem Muster , von der Herr Woermann sprach , köirne - J
uns aber keineswegs erwärmen . Alle Reichthümer , % kl
land durch seine Kolonien erwirbt , fallen lediglich den 9�5
»u, während der englische Arbeiter auch nicht
Vortheil davon �gehabt hat . Auch Frankreich hat in

den
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und Tonlin ursprünglich stur in beschränktem Maße
Politik treiben wollen , ist dann aber gleichwohl zu äußttjL-j
spieligen Expeditionen genöthiat und sogar zu einem
mit China gedrängt worden . Auch im Einzelnen hat v « »
läge für uns Bedenken . Wir haben kein Material ,
urtheilcn zu können , od die für die Kolonialdeamte « 7 ,
schlagenen Gehätter den Verhältnissen entsprechen und " j,
nicht viel zu hoch find . Am wenigsten können wir
für ein Gefängniß in Kamerun geforderten 10 000
gen . Wollen Sie denn Ihre große deutsche Kolonw ' , . ,
mit der Errichtung von Gefängnissen anfangen ?
Nach welchen Gesetzen wollen Sie überhaupt Bestrafung
eintreten lassen ? Wir find d - m ganzen Reich v- rants�
dafür , daß die von unS bewilligten Ausgaben nothweM
zweckmäßig find . Deshalb ist zum Mindesten eine KomM' li
berathung dieses Nachtragsetats unbedingt erforderlich . .

KommiffariuS deS Bandesraths , kaiserlicher Geheim�
gationsrath v. Kusserow : Meine Herren ! Ich
mir , noch einmal das Wort zu nehmen , um gegen die

stellung deS Herrn Vorredners Verwahrung einzulegen ,
ich zugegeben hätte , diese Vorlagen überschritten bereu '
von dem Herrn Reichskanzler hier verkündigte
gramm . Das ist nicht der Fall . Dann möchte ich dem ,
Vorredner noch auf die Bemerkung antworten , daß wü 1°,
sere Kolonialpolitik gleich mit einem Kriege hätten des

müssen . Er ist im Jrrthum , menn er glaubt , daß W,

um
überhaupt
nicht .

Abg . Richter : Ich habe mich keineswegs gegen
teressen ves Handelsstandes erklärt oder HandelskolonreM
zipiell als etwas schlechtes bezeichnet . Im Gegentheil , U
der letzte , der den Werth des überseeischen Handels unten f
Ader gegenwärtig handelt es fich um eine Uedertreibung
deutung der Handelskolonien in Westaftika , wenn m& Zt
ausspricht , als ob von der Zukunft der dortigen Faktore�
Wohl und Wehe unserer gesammten Arbeiter abhängt - #
Woermann selbst meint , daß gegenwärti5 an der ganze ® >

küste , also einschließlich der nicht deutschen Kolonien ,
bis 350 Deutsche beschäftigt seien ; in den "j,
Kolonien also wobl höchstens 100 . Da ist ? >
elne wunderbare Vorstellung , wenn man gla
diese Kolonien den ganzen Ueberschuß unserer

rung , sei es anch nur der gebildeten , aufnehmen � ,

Selbst wenn die Zahl wirklich in zehn Jahren von �
3500 steigen sollte , würde das noch nicht erheblich ins

fallen� Zunächst giebt es immer noch für die meisten *
y

und Beamten in Deutschland bessere Stellen , als (tt - J
Westaftika ; und was die Arbeiter betrifft , die dortbAJj
so zeigen die Verträge , welche z. B. die belgische M. . ' /
mit jungen Kommis abgeschlossen hat , daß für die i ?»

Arbeiterschutzgesetze wohl am Platze und daß die Leute
dauern find , vie so völlig in die Hände der Arbengt ' A
geben find . Drei bis vier Prozent dieser Personen sterben > «

Das ist allerdings ein sehr hoheS Kontingent . Wie viele � �
des Todes mitbringen , wenn fie zurückkehren , das ist nicht », a

Bezüglich der zivilisatorischen Wirkung des Branntwein j

anderer Meinung als Herr Woermann . Wenn nian . �
hat , daß der Branntwein in unserem kalten Klima
Arbeit unentbehrlich sei , so trifft daS doch für daS # <

Afrika nicht zu. Auch find die Neger nicht dasjewS #

unsere Branntweinindustrie noch retten kann , zumal J*. .
der dort verkauft wird , nicht zur feinsten Sorte geh®'
haben übrigens noch keine bestimmten Angaben ÜD ' W
halten , was dorthin exportirt wird . Puloer unO . !>

machen es nicht ; auch der Flitterkram hat auf die D» ® (J

Wirkung Nur in dem Maße , wie es gelingen wu W

Artikel dorthin auszuführen , die wirklich in jenen
dauernd bezahlt werden , wird jener Handel für m« j

Bedeutung gewinnen können . Ich freue mich , daß ij
Erklärungen des Herrn Woermann hervorgeht , daß

esstrten Kreise die Kosten , die in Frage kommen , ganz trag - ,

Herr Woermann meinte dann , daß die Aufgabe des �
'

nur in der Begutachtung zu bestehen habe . Das ist ® f
ganz richtig ; im Gegentheil war eine Organisation
ligten Kausteute mindestens auf dem Gebiete deS 9®,
Handels u. s. w. inS Äuge gefaßt . Schließlich wird �
nialpolitik um so wenig « ehrgeizig sein , je mehr *® .

lonien bereits deutsche Bevölkerung vorhanden ist ; ® -

Herr Woermann sagt - „ Wenn man nur solch « Platz '
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. . . wan doch nicht unter allen Umständen Kolonien haben .
S * " " kin Stamm deutscher Nnfiedler nicht da ist , wenn die
«ache nicht auj sich selbst herauswächst , dann verzichten wir
« wn auf solche Kolonien , weil wir ihre Nachtheile fllr größer
bauen , alz ihre Vorlheile . ( Beifall links . )

, Abg. o. B e n d a erklärt fich für die Berathung der Vor -
8° inL v « Budgelkommisston . _ r

0 . « dg . Wocrmann : Wenn wir auf den Erwerb von

k, r bedacht sein sollen , wo etwas anderes als Spiri -
Wm , Pulver , Gewehre und Tabak verkauft werden könne ,
lo erwidere ich, daß heute schon über 50 pCt . des deutschen
«kvorts aus zum Theil recht guten Manufalturwaaren beste -
M ~ die Kameruner haben für Muster u. dergl . einen feinen
and gulen Geschmack — , daß ferner Eichen - und Mesfing -
•"jwun in ziemlichen Quantitäten dorthin ausgeführt werden .
vch weiß nicht recht , welches Interesse sberr Richter an der
Wge hat, was meine Firma mit der Insel Nicol machen will .
M verstchere ihm . daß sie billig zu verkaufen ist , ganz beson -
a�s, wenn Herr Richter darauf rcflektiren sollte , dort zu woh -
" m. ( Heiterkeit rechts . Au ! links . )
»v. Vre Vorlage wird darauf der Budgetkommission
«oerwiesen und die Sitzung sodann um 5 Uhr bisDonners -

t,erloßt ' Tagesordnung : Rest der heutigen und

Abgeordnetenhau » .
14. Sitzung vom 4. Februar 1885 , 11 Uhr .

Am Minister tisch v. Goßt er und Kommiffarien .
. Eingegangen ist der Verwaltungsdericht der Staatsschul -
«" lommrsfion sür 1883/84 .
- Auf der Tagesordnung steht die erste Berathung des An -

v. Z e d l i tz und Schmidt ( Sagan ) auf Annahme
mies Gesetzentwurfs betr . die Pensionirung der
Volksschullehrer .

t.»

Abg . Schmidt - Sagan ( Ions . ) : Schon In den Jahren
bis 1870 wurde vom Hause mehrfach ein Volksschullehrer -

»>fionsgesetz verlangt , demnächst hat man ein allgemeines
. chuldotationsgesetz in Autficht genommen ; aber demselben
Wen bekanntlich solche Schwierigkeiten entgegen , daß die
M seines Zustandekommens noch nicht abzusehen ist . Des -
7. 0 haben wir uns entschlossen , aus eigener Initiative einen
«NtwUlf vorzulegen , der bis zum Erlaß des SchuldotationS «
»esetzes die dringendsten Nothstände beseitigen soll . Im Ein -
Wen schließt fich unser Antrag wesentlich dem Beamtenpen -
ponsgesetz an , eS sollen die Volksschullehrer den Subaltern -
Wntm so weit wie möglich gleichgestellt werden . Dadurch ,
2?b die Penstonen bis zur Höhe von 1200 Mark von der

Staatskasse übernommen werden , wie wir dies verlangen ,
»tauben wir den bisher vom Hause geäußerten Wünschen und
. °Ulh den Intentionen der Etaatsregierung am meisten zu ent -
Mechen ; auch gebührende Rückficht auf die vorhandene starke
Belastung der Gemeinden zu nehmen . Wir bitten um wohl -
tOollende Prüfung unseres Entwurfes . ( Beifall rechts . )

Abg. Reichensperger ( Köln , Zentr . ) : Es muß auch
W dem Gebiete der Penfionirung justitia distributiva herrschen ;

man den Volkischullehrern , so muß man auch zahlreichen
Ueren, in ähnlicher Lage befindlichen Beamtenkategorien
%n . Die daraus für die Staatskasse , also für die Steuer -

,*thler entstehende Mehrbelastung ist außerordentlich groß . In
Mchen Fragen der Mehrbelastung der Staatsfinanzen sollte
Ooch i,as Haus , altem Brauch gemäß , den Vortritt der Regie -
Jung überlassen . Die Belastung des Steuerzahlers wird jeden «
Ms viel größer sein , als die Antragsteller meinen ( Wider -
spruck rechts ! . Wollen Sie ( nach rechts ) diese Mehrbelastung
aus Ihren Mitteln tragen ? (Heiterkeit . ) Ich wünschte übrigens ,
W, wieder den O- densgenoffenschaften der Echulbrüder und
Schulschwestern volle Wirksamkeit gestattet wird . ( Heiter -
y rechts und links . ) Selbst in dem antiklerikalen
AMttich und auch in England hat man ihnen
Wtende Anerkennung zu Theil werden lassen
iÄ - Ich verlange für die Orden kein Privileg , sondern
ji�Ärst und Licht und Freiheit . Ich bitte , diese Gefichti -

hZ " ' ernstlich zu erwägen . Wenn unS hier entgegengekom -
r-I wird, so wird am wenigsten das Zentrum fich der besse -

fujj . Dolnung der StaatS -Volksschullehr er widersetzen . ( Bei -

ftr . Vbg. Graf Limburg - Stirum (frei -kons . ) : Meine

o,; lUJde find wesentlich mit dem Antrag einverstanden . Die
u» dem Antrag für den Etat entstehende Mehrbelastung wird

t os über 3 Millionen Mark betragen . Das Abgeordneten -
Meh

- '

komm
. . . . . ( Hört
die Unterrichlskommisfion

uver 3 Millionen Mark betragen . s : as Avgeoroneren -

lon �° rf sehr wohl da , wo eS nölhig ist , Mehrausgaben ver -

di . <?? ! meine Partei wird in der Budgetkommisfion auch an

biu Vermehrung der Einnahmen denken . ( Hört ! Hört !) Ich
den Antraa an die Unterrichlskommisfion zu verweisen .

- ll ) indthorfir Die Schwierrakeiten emer Ver -

w- �chung des Antrages find sehr groß . Wollen Sie wirk -

fsffme Penfionirung der VolksschuU,hier aus der Lotterie ?

�uf rechts : Geld ist Geld ! Heiterkeit . ) So wichtig übrigens
u�. Venfionirung ist , noch wichtiger ist die Besoldungsfrage .

ig � wenn Sie die Volksschullehrer , wie es wünschenswerth
d' Ziffer denbesolden wollen , dann ist die Koalttion , die

di , "Zsn Antrag unterstützt hat , gewiß auch schon einig über

Uni Einführung des TabackSmonopols . ( Widerspruch rechts

a ? "Nks. ) Sie find heute leider aus Parteirückfichten vor -

i aber gleichwohl nehmen Sie mit Unrecht die Prio -
at für fich in Anspruch ; die Priorität in dieser Frage ge -

es

in Anspruch ; die Priorität in

Siilii 0. em Abg. Knölcke und seiner Partei . ( Sevr rtchllg ! )

ttnu , Gaben wir etwas Derartiges noch nicht gehört . Wir

ob , . , in immer neue Ausgaben hinein , ohne zu fragen ,

dt . k. irre schlefischen , pommerschen , hannöocrschen Steuerzahler
IkN Galovn können . Nack dem Antraae sollen

». . s�imeinden bisher bezahlten , werden nachher die Steuerzahler
. »ringen ( Widerspruch rechts ) . Es freut mich , daß die Herren

dz» 5. rk reagilen , denn das zeigt mir , daß ich dem Achilles auf
Ferse trat ( Große Heiterkeit ) . Der Antrag arbeitet der

». �staung der Schule von der Gemeinde vor ( Widerspruch

son 5? �aS ist die unausbleibliche Konsequenz — und man

lök - » « Schule nicht von der Familie und der Gemeinde loS -

leti £. - Muf rechts : Wollen wir auch nicht !) Das find die

ßt %r Regungen JhreS Gewissens ( Heiterkeit ) , wer das Geld

lein Gie Macht, und das würde in Zukunft der Staat

dem JrPtz alledem wünsche ich, daß etwa « Brauchbares aus

bkR. . fie herauskäme ; wir wollen bessere Besoldung und

bij' , . ,0 Penfionirung der Lehrer , aber der Geldbeutel ist äugen -
% im Reiche und in Preußen recht knapp !

taltJrS0 ; Sropatscheck (kons. ) : Agitatorisch ist der Cha -

die n . i Antrages nicht , am allerwenigsten darauf berechnet ,

und Welt für tzie bevorstehenden Wahlen zu kaptiviren ;

der4. ?�ne von den Wittwen gesprochen , welche die Konverfion

( Sehr Staatsanleihe dem Hungertode preisgeben würde ?

Wünskb?«� «chts . ) Unser Antrag kommt keineswegs ttn

DMiMckSM

8- D- Stablewski erklärt fich mtt der !Tendenz dej

Entwmfs einverstanden , die PenfionSlast müsse aber wenigstens
zum Thell den Gemeinden verbleiben , damit die Lehrer nicht
in völlige Abhängigkeit vom Staate geriethen .

Abg . HSnel (Vtsch. - freis . ) : Daß der Antrag auf die

Wahlen berechnet ist , liegt auf der Hand ; weshalb hätte man
es wohl sonst vermieden , uns zur Mitunterzeichnung aufzufor -
dem , uns , die wir diese Fragen von allem Anfang an in Fluß

erhalten haben , unS , die wir zuerst ein umfassendes Unterrichts -

gesetz zu Stande zu bringen hofften , ein Traum , der durch den

Kulturkampf vemichtet worden ist , die wir in immer wieder -

holten Resolutionen zuletzt wenigstens ein PevfionSgesetz für
die Lehrer verlangten ! Jetzt kommen die Freikonservativen , die

jetzt führende Fraktion . und legen einen formulirten

Gesetzentwurf mit derselben Tendenz vor . Die Schule

soll der Gemeinde bleiben ; denn kommunale Selbst -

Verwaltung ohne verantwortliches Tragen der Lasten ist einfach

Unsinn , dafür lieber gar keine Selbstverwaltung ! ( Sehr rich -

tig ! links und im Zentrum . ) Unter diesen Vorbehalten wün -

schen auch wir , daß der Antrag in Bälde Gesetz werde ! ( Bei -

fall links . ) m , W
Abg. Enneccerus (nat . -lib . ) : Der Vorwurf , das

unser Vorgehen ein blos auf die Wahlen berechnetes sei , is

derartig , daß man darüber nicht einmal recht in Entrüstung
gerathen kann , haben doch gerade die Nationallideralen und

zuletzt noch Herr von Bennigsen auf diesem Gebiet wiederholt
die Initiative ergriffen ! Wir fordem die Regierung auf , so¬
fort mit uns in die Arbeit einzutteten , und wir hoffen , daß
diese Arbeit schon in dieser Sesfion Frucht tragen , nicht bloße
Anregung bleiben werde , die man nach den Wahlen vielleicht
vergißt . ( Beifall links . )

Abg. Rickert : Prinzipiell wäre es gewiß richtiger ,
wenn vre Regierung auf dem in Rede stehenden Gebiete nach
den so vielfach aus dem Hause gekommenen Anregungen mit
einem Gesetzentwurf an unS gekommen wäre ; da dieses gleich -
wohl nicht geschehen ist , und es sich um eine wirkliche Roth -
läge , um ein dringendes Bedürfniß handelt , so halte ich nun -

mehr auch das HauS für legitimirt , die gesetzgeberische Jnttiative

zu ergreifen . Ich hoffe mit den Antragstellern , daß es der

Kommisfion gelingen möge , noch in dieser Sesfion den ent -

scheidenden Schritt zur endlichen Beseitigung dieser Nothlage
mit der Regierung zu thun .

Die Diskusfion wird geschloffen und der Gesetzentwurf auf
Antrag deS Abg . Schorlemer - Alst einer besonderen Kom -

misston von 21 Mttgliedern überwiesen .
Es folgt die Berathung deS folgenden Antrags Lassen :

„ Die königliche Etaatsregierung zu ersuchen : Die Ge -

sammtgröße der im Kreise Sonderburg , besonders in der
Stadt Sonderburg , in Düppel und Umgegend im Jahre
1864 entstandenen , noch nicht bezahlten KriegSschäden auf
Grundlage des darüber in jener Zeit gesammelten Akten -
Materials zu ermitteln , dann auch die weiteren noth -
wendigen Schritte zu veranlassen , um die Ansprüche auf
Ersatz auS Staatsmitteln zu befriedigen , welche den in
Betracht kommenden Bewohnern , sei eS auf Grund gesetz¬
licher Bestimmungen oder aus völkerrechtlichen und Billig -
keltsrückstchten zustehen . "
Nachdem der Antragsteller Abg . Lassen seinen Antrag

begründet , bantragt
Abg . Graf Baudissin den

Ordnung . Die Majorität entscheidet
trageS deS Abg . Grafen Baudisfin .

Hierauf setzt das Haus die Etatsberathung fort .
Das Exttaordinarium deS Etats deS Ministeriums des Innern
wird ohne erhebliche Debatte unverändert bewilligt .

Zum Extraordinarium des landwirthfchaftlichen Etats
hatten die Abgg . v. Risselmann u. Gen . einen Antrag ein -
gebracht , der die Einstellung eines neuen Titels „ zur Aus -
führung von Vorarbeiten zum Zwecke von Regulirungen im
UeberschwemmungSgebiete der unteren Oder , sowie zur ver -
suchSweisen Vornahme umfassender Baggerungen 130000 M. "
bezweckte.

Der Antrag ist von der Budgetkommisfion vorberathen
worden ; fie empfiehlt die Ablehnung desselben und die Annahme
folgender Resolution :

„ Die Staatsregierung zu ersuchen , zur Ausführung von
Vorarbeiten zum Zwecke von Regulirungen im Ueberschwem -
mungsgebiet der unteren Oder im Etat für 1886/87 Mittel zur
Verfügung zu stellen . "

Abg. v. Risselmann beklagt daZ Schicksal seines An¬

trages , ist aber sehr erfreut , daß die Kommisfion wenigstens die
Resolution vorgeschlagen hat .

Nach unerheblicher weiterer Debatte werden die Kommis -
fionsanträge genehmigt .

Das Extraordinarium der - Gestütverwaltung wird ohne
Diskuiston bewilligt .

Damit ist die Tagesordnung erschöpft .
Schluß 3- /2 Uhr . Nächste Sitzung Freitag 11 Uhr.

( Dritte Berathung der Verstaatlichungs . Vorlagen , Sekundär «

bahn- Vorlage , Etat . ) _

Uebergang zur Tages -
fich im Sinne des An -

Die städtischen Werke . Will man einen vollen Ueber -
blick über die Finanzverhättniffe und die Finanzverwaltung
Berlins gewinnen , so muß man auch die Etats der Werke
mit ins Äuge fassen . Da ergiebt fich denn , daß die Ein -

nahmen und Ausgaben der Werke einen recht großen Betrag
aufweisen und bis zu drei Fünfteln des Betrags der Ein¬

nahmen und Ausgaben deS Stadthaushaltsetats ansteigen .
Die Zahlen der Einnahme find nämlich folgende . Einnahme :
Gaswerke 13 608 300 Mk. , Wasserwerke 4 647 340 Ml . . Kana -

lisalionswerke 8 932 590 MI. , Zentral - Viehhof 1688 600 Mk. ,
Zentral - Echlachthof und Fleischschau 307 910 Ml Es ergiebt
fich damit eine Gesammt - Einnahme von 29 733 240 Ml , von
der 26411923 MI . auf das Ordinarium , 3326 317 Ml ( bei
der Kanalisations - Verwaltung ) kommen . Rechnet man hierzu
die Endsumme der Einnahmen des StadthaushaltS - Etat , so

ergeben fich ( Ordinarium der Einnahme 45 633473 Ml ,
Exttaordinarium 5 340 720 Ml , zusammen 50 974 201 Ml ) im

Ganzen alS Endsumme aller Etats : Ordinarium 72 045 401

Mark , Extraordinarium 8 667040 Ml , zusammen 80 712 441

Mark . Die Gesammt - Ausgabe stellt fich ebenfalls auf
80 712 441 Ml , wovon 10 538 486 Mk. im Extraordinarium .
Mit dieser Endsumme geht der Etat der Stadt Berlin , ob -

wohl noch nicht alle Etats , wie namentlich die Etats der

Stiftungen und Jnstttute , mitgerechnet find , über die Etats

recht bedeutender Staaten hinaus .
In Berlin bestehe « z. Z. noch immer 15 Grundstücke ,

welche die Freihausberechtiaung , d. h- die Befreiung von den

Realsteuern haben . Der Magistrat deabstchtigt jetzt diese Be -

rechtigung abzulösen und hat der Stadtverordnetem Versamm -

lung eine entsprechende Vorlage gemacht .

K o k » l e s .
a. Eine Studenten - Versammlung von zirka 150 Per -

sonen , welche fich vor einigen Tagen in einem Restaurati onS -

lokal in der Schwedterstraße mit Schläger - Mensuren befaßte .
wurde daselbst von der Revierpolizei ausgehoben . Die Stu «

deuten bedienten fich hierbei geschliffener Schlager , auch waren

die Köpfe der Paukanten nicht genügend geschützt . Der Name

eines Paukanten , welcher aus mehreren Wunden stark blutete ,
sowie die zweier anderer Betheiligten wurden polizeilich fest -

gestellt .
� Aufspringen auf de « Vorder - Perron der

Pferdebahnmist immerhin gefährlicher , alS daS von der Rück -

leite . Der verantwottliche Redatteur des „ Deutschen Tage -

blatteS " . Hauptmann a. D. W. Srothe , trat , als er am

Dienstag am Hallischen Thor einen Pferdebahnwagen von der
Vorderseite besteigen wollte , fehl und brach dm Fuß gerade
über dem Knöchel .

a. Wegen des Raubmordversuchs gegen de « Knabe «
Adereast in der Palltsadenstraße ist gestern der vorgestem
von der Kriminalpolizei festgenommme Gürtler Zwiebler zur
Untersuchungshaft nach Moabit gebracht . Zugleich mtt ihm
wurdm dahin gebracht : die gleichfalls von der Kriminalpolizei
festgenommene Braut deS Zwiebler , unverehel Linke auS Frie -
diichSberg , und ein mit Zwiebler befreundet gewesenen „ Ar »
beiter " wegen Begünstigung resp . Hehlerei . Ein dritter Kom -
plize deS Zwiebler , welcher den Ramm Lehmann führen soll ,
( dessen Verhaftung von einem hiefigm Blatt gemeldet worden )
ist von der Kriminalpolizei noch nicht ermittelt worden . Dag
Belastungsmaterial gegen Zwiebler hat fich seit gestern in
Folge der weiteren Nachforschungen ver Kriminalpolizei we -
sentlich vermehrt . Nicht nur der Knabe Adereast , ein HauS -
diener und ein Briefträger haben den Zwiebler rekognoszirt ,
sondern auch eine gegenüber dem Thatort wohnende Schan! »
wirthin hat den Zwiebler als diejenige Person wiedererkannt ,
welche am 28 . v. M. früh gegen 6 Uhr in ihrem Lokal fich
aufgehallen und , nachdem dre Adercast ' schen Eheleute mit
ihrem Fuhrwerk fich entfemt hatten , fortgegangen sei . Auch
ist bei einem Ehepaar , mtt welchem Zwiebler verkehrt hat , der
Hammer gefunden worden , n>it welchem er auf den Knaben
geschlagen hat . Der Hammer ist von mittler Größe und wohl
geeignet , einen 12jährigen Knaben mit wenigen Schlägen auf
den Kopf zu tövten . Die geraubten 300 M. hat Zwiebler
zum größten Theil in Gemeinschaft mit setner Braut vergeudet ,
und dieser auch für einen Theil des Geldes Garderobenstück «
gekauft . Auch erscheint eS zweifellos , daß die Braut über den
Ursprung des Geldes Kenntniß gehabt hat . Dagegen scheint
die Mutter des Zwiebler in gar keiner Beziehung zu der That
gestanden zu haben . Dieselbe hat übrigens , wie wir in Bezug
auf unsere gestrige Notiz berichtigend bemerken , früher nicht in
dem Hause der That , sondern in der Nähe dieses HauseS
gewohnt .

g. Wahrscheinlich auf eine Beranbung hatten es drei
Individuen abgesehen , welche vorgestern am hellen Tage einen
Kutscher der Moabtter Aktien-Brauerei -Gesellschaft auf dem
Wege von Spandau nach Charlottenburg in der Nähe von
Haselhorst überfielen und ihn nicht Übel zurichteten . Die drei
Personen hatten den Kutscher , welcher die Chaussee mit einem
Brauereiwagen entlang gefahren kam, gefragt , ob fie nicht
könnten die Fahrt auf dem Wagen mitmachen . Da dem
Kutscher die drei Gesellen sofort verdächtig vorkamen , so schlug
er daS Gesuch rundweg ab und hieb auf die Pferde ein , um
so bald als möglich aus dem Bereich der Wegelagerer zu
kommen . In diesem Augenblicke aber war auch schon einer
der drei Strolche den Pferden in die Zügel gefallen , wodurch
der Wagen zum Stehen kam , während der zwelle Strolch von
hinten und der dritte von vom auS auf den Wagen sprangen .
Die beiden letzteren fielen nun über den Kutscher her und es
entstand ein Ringen auf Tod und Leben , wobei fich der Bier »
kutscher , ein kräftiger , unerschrockener Mensch , nach Leibeskräf -
ten zur Wehre setzte. ES gelang ihm , einen der Strolche vom
Wagen zu stoßen , während er den zweiten kampfunfähig
machte und ihn auf dem Wagen fesselte . Der dritte hatte fich
auS dem Staude gemacht . Sodann konnte er die Fahrt un -
gehindert bis Charlottenburg fortsetzen , wo er den Vorfall zur
Kenntniß der Polizeibehörde brachte und den gefesselten Strolch
auslieferte . Der Kutscher hatte bei dem Ueberfall außer einer
nicht unerheblichen Wunde am Kopfe und einem schweren ,
schmerzhaften Schlag am Arm einen Theil des rechten Daumens
eingebüßt , welchen ihm einer der Wegelagerer abgebissen hatte .
Der Kutscher ist jetzt dienstunfähig und seine Kundschaft wird
durch einen Stellvertreter versorgt.

Vereine und Versammlungen .
h. Die schliesslich polizeilich aufgelöste allgemeine

öffentliche Generalversammlung der Metallarbeiter , welch «
die neue Lohnkommisfion zum Dienstag Abend in das Konzert -
lokal >„ SanSsouci " einberufen hatte , war nur mäßig , von ca . 450
Tknlnehmern , besucht , die gewissermaßen als der Stamm der
betreffenden Organisation zu bekochten find . Zur Leitung der
Versammlung wurde Herr Netzband , der ehemalige Kasstrer
der Lohnkommilfion gewählt, welcher einige Monate durch
Krankheit von der Theilnahme an der Bewegung abgehalten war
Zuerst erstattete , als Mitglied der in der vorletzten General -
Versammlung ( Mitte Januar ) gewählten Speztal - Revistons -
Kommt jfion , Herr Spiller einen ausführlichen Bericht über die
von der Kommisfion angestellten sorgfältigen Untersuchungen
in Betreff der vor etwa 8 Wochen beim hiesigen Bolizeipräst -
dium unter fingirten Namen eingelaufenen Denunziation , nach
welcher , wie die zwei , Dtts E. Schubert und F. Karl
unterzeichnenden , hier aber unauffindbaren und unter
diesen Namen ganz unbekannten Denunzianten an -
gaben, vierhundert Mark und einige kleinere Beträge
vom Kasstrer Netzband im Einverständniß mit der Lohnkom-
misfion nicht verrechnet , sondern zu unbekannten Zwecken oder
im eigenen Nutzen verwendet worden sein sollten . Referent
Spiller erklärte und wieS nach , daß die fragliche Verdächtigung
als jedeS thatsächlichen Grundes entbehrend befunden wurde
und lediglich alS ein Ausfluß verächtlicher , vermuthlich ver -
letzten Eigeainteressen entspringender Denunziationswuth fich
charakterifire . Nach dem Befunde der Spezial - Revistons - Kom-
misfion habm die früheren ( bekanntlich polizeilich ausgewiesenen )
Führer der Bewegung und Mitglieder der Kommisfion , die
Herren Lücke und Cunow , die betreffenden Bettäge , wie die
Originalquittungen ausweisen , zugeführt erhalten . Ebenso un -
begründet war , wie Herr Spiller noch mittheilte , daS von bös »
wrlliger Seite zum Zweck der Verdächtigung in Um -
lauf gesetzte Gerücht , der ebenfalls ausgewiesene KlempnerOhlertch
habe aus dem Generalfonds Unterstützungen erhalten » Nachdem
hrerauf die übrigen Mitglieder der Spezialrevistonskommisflon
die Angaben des Referenten als genau dem Befund entsprechend
bestätigt und die an der darauffolgenden kurzen Diskusston fich
betheiltgenden Redner mit dem Bericht einverstanden stch er -
klärt hatten , ertheilte die Versammlung Herrn Netzband alS
vormaligem Kasstrer Decharge und brachte , der Aufforderung
des Herrn Spiller gemäß auf beide unschuldig Verdächtigte , die
Herren Netzband und Rojan , demonstrative Hochrufe auö . Zum
» wnten Punkt der Tagesordnung theilte Herr Rojan mit . daß
seit Neujahr in b Sher bestrenommirten Fabriken zahlreiche Lohn -
Deduktionen von 10 bis 33 ' / , pCt . stattgefunden und daß man
fich für daS kommende Frühjahr auf neue Stürme und Kämpfe
gefaßt zu machen habe . Unzweifelhaft sei hieran nur der Um -
stand schuld , daß den Fabrikanten die Schwächung , welche
dieOrganisation der betreffendenMetallarbeiterkreise erlitten , nicht »
weniger als unbekannt sein könnte . Es wäre daher für die Berliner
Metallaibetter die höchste Zeit , stch endlich wieder aufzuraffen
und , wie früher , einmüthig zusammenzuschaaren. ( Stürmische
Zustimmungsrufe und Beifall . ) Anläßlich einer eingelaufenen
Anfrage erstattete sodann Herr Netzband noch kurz Bericht
über den bekannten Strike der Arbeiter in der Joseph ' schen
GaS - und Wasserarmaturenfabrik und Drechsler JuliuS Müller
über die bekannie Strikefituation in der Steinnußknopfbranche .

WMZMW5S
listevgesetzes , als Buchbinder Michelsen von der Nothwendigkeit
sprach , „ der koalifirten Kapitalmacht der Fabrikanten eine ge »
schlossene Organisatron der Arbeiter gegenüberzustellen . -

Der BeztrkSverei « de « werkthättge « Volke « im 2g . .
89 . nnd 81 . Wahlbezirk hielt am Dienstag , den 3. Februar ,



in Golle ' S Lokal seine Lersammlun

nung stand ein

bezirkSvcreine ß
<rs ! =» . rn _ _ L .

ob . Auf der TageSord�seine Versammlung ob . Auf der

Vortrag über „ Die Stellung der

lenüder dem Arbeiterschutzgesetz ".
■ mmr L. f . .. .. / im__ . f Au

der Arbeiter «

legenüder" dem Ärbeiterschutzgese .
Drskusfion betheiligten ficb die Herren Engler . Gutsche

An der

und Stein dorff , elfterer befürwortete einen achtstündigen

MaximalarbeitStag , während Herr Gutsche die anaesenden

Gäste bittet , sich dem Bezirksvereine anzuschließen , um so zu

zeigen , daß auch fie auf die vom Referenten angefühlten For -

derungen restehen . Herr S t e i n d o r f f verbreitete sich deS

Näheren über die Forderungen der Regelung der Zuch haus «
arbeit und des Eubmisfionswesens . Schließlich gelangte sol «

gende Resolution einstimmig zur Annahme : „ Die heute in

Golle ' s Restaurant tagende Versammlung deS , BezirksvereinS
deS werkthätigen Volkes im 29. , 30. und 31 . Wahlbezirk "

spricht dem Referenten ihren Dank auS und erklärt fich mit

dem von den Abgeordneten der Arbeiter eirgebrachten Arbeiter «

schutzgesetzentwurf identisch , hegt auch den Wunsch , daß dieser

Entwurf zum Gesetz erhoben werden möge. " — Unter V er -

s ch i e d e n e m theilte der Vorfitzende mit , daß jetzt der

Bescheid auf die in Folge Verbotes einer Versamm »

lung d « S Bezirksoereins ( am 10. Dezember vor . Jahres mit der

einfachen Tagesordnung : Vorstandswahl ) eingereichte Beschwerde

vom Minister v. Puttkamer eingegangen sei und das Verbot

darin für gerechtfertigt erklärt werde . — Nach Kenntnißnahme

von der Herausgabe eineS „Hauswirthschafllichen Rathgebers "

seitens des Herrn de Neoe empfiehlt Herr Tüdb ecke den

Vereinsmitgliedern , da der Bezug in größeren Partien fich bil «

liger stellt , Bestellungen auf denielben bei dem VereinSkasfirer

E. Franke , Linimstr . 9, zu machen . — Der Vorfitzende theilt
dann noch den VorstandSbeschluß , am Sonntag , den S. Februar ,
eine Herrenparthi « zu veranstalten ( Treffpunkt : Oranienburger

Thor , Morgens 8 Uhr ) mit und bittet die Mitglieder , fich recht

zahlreich an derselben zu bethelligen . Mit der ferneren Mit -

theilung , daß die nächste Verewsfitzung am Mittwoch , den

18 . Februar , ebenfalls bei Golle stattfindet und ein Vortrag

über kommunale Angelegenheiten gehalren werden wird , schließt

der Vorfitzende die sehr gut besuchte Versammlung .

Eine öffentliche Ttschlerversammlung , welche am

Sonntag , den 1. Februar in jieller ' S Salon , Andreasstroße 21 ,

tagte , hatte auf ihrer Tagesordnung die nothwendigc Durch -

sübrung der Minimal - Lohn - Tarife und deren Gegner . Der

Referent , Herr Gustav Rödel , führte aus , daß es vurch Auf -

stellung solcher Tagesordnung den Anschein habe , als wäre

eine große Anzahl Gegner der Lohntarife vorhanden . Dies

sei aber nicht der Fall . Trotzdem müsse man aber die Gegner ,
welche noch vorhanden find , zu überzeugen suchen , daß die bal -

dige Durchführung der Tarife zum Vonheil für jeden Tischler

sei , denn es sei bei vielen noch eine falsche Auffassung über die

Tarife vorhanden ; viele Arbeitgeber , welche jetzt schon höhere

Preise für ihre Arbeit zahlen , glauben fie wären berechtigt , jetzt

Abzüge zu machen . Die Arbetter müßten aber darauf

stets Acht haben , daß fie fich das nicht gefallen lassen .

Redner giebt dann einen Rückblick auf die vorjährige Bewegung

und die dadurch erzielten Errungenschaften . Zur richtigen Durch -

fühiung der Tarife sei es unbedingt nöthig , daß fich alle Werk «

stellen der Bewegung anschließen , hauptsächlich diejenigen , die

noch dedeutend unter dem Tarif arbeiten . Nachdem fich hierauf
noch mehrere Redner in demselben Sinne ausgesprochen und

von Herrn John auf die Wichtigkeit der Einhallung der 9' /, «

stundigen Arbeitszeit hingewiesen war , nabm die von zirka 1500

Personen besuchte Versammlung folgende Resolution einstimmig

an : „ Die heute in Keller ' S Lokal tagende Versammlung der

Berliner Tischler beschließt , in Erwägung , daß die Durchfüh «

rung der Minimallohntarite nur dann möglich ist , wenn eine

allacineine Betheiligung aller Werkstätten eintritt , mit allen

Kräften sür die Bewegung einzutreten und in allen Branchen

der Tischlerei für die Betheiligung aller Kollegen Sorge zu

tragen . Die Versammelten verpflichten fich , in allen Wertstätten

für die Wahl von Delegirten zu arbeiten und in jeder Woche

ihre Beisteuer an den UnterMtzungsfondS abzuführen . " Hier -

auf wurde die Versammlung nach einem Schlußwort deS Re -

ferenten und nachdem noch mehrere Vertrauensleute gewählt

warm vom Vorfitzenden Herm Künzel geschloffen .

Der Verein zur Wahrung der materielle » Interesse «

der Fabrik - und Bauarbeiter in Berlin tagte am Montag ,

dm 2. d. M. in Keller ' S Etablissement , Andreasstr . 21 . Herr

Hildebrandt bielt einen Vortrag über daS Thema : Die Haupt -

aufgaben deS Vereins in diesem Jahr . Derselbe wurde mit

vielem Beifall aufgmommen . An der Diskusfion bethelligten

fich mehrere Herren in recht reger Weise - Die nächste Mit -

gliederversammlung findet Sonntag , den 8. März d. I . , Vor -

mittags 10 Uhr im oberen Saal deS Henn Keller , Andreas -

firaße 21 , statt .

Mitgliederversammlung der Zentral Kranken - und

Eterbekaffe der Töpfer und Bernfsgenossen Deutschlands

( E. H. - K. 39) . Sonntag , den 8. Februar d. I . . Vormittags

10 Uhr , bei Seefelv , Grenadterstraße 33 . Tag . - Ordn . : 1. Be¬

sprechung über die Generalversammlung , welche am 23 . April

in Berlin stattfindm soll . 2) Wahl der Delegirtm zu der -

selben . Quittungsbuch legUimirt .

Sine große öffenttiche Versammlung der Drechsler ,
Knopfarbeiter und Berufsgenossen findet Donnerstag , den
5. Februar , Abends 8 Uhr , in der „ Urania " , Wrangelstr . 9/10
statt mit der Tagesordnung : Der Strikc in der Stcinnuß -
tnopfbranche . Alle Gewer kigmoffen find dazu dringend ein -

geladen . Gäste haben Zutritt .

Dt « Stetndruckern verliuß « nd Deutschlands hier «
mit die Mittheilung , daß die Kollegen der Firma Friedberg
und Silberstein fich gmöthigt sehm , die Arbeit in 14 Tagen
einzustellen , in Folge einer Forderung , welche zu erfüllen wir
uns außer Stande fühlen .

Nach der neuesten „ Fabrik - Ordnung " soll die Arbeitszeit
im Winter von Morgens 8 bis Abends 7 Uhr stattfinden , da¬

zwischen 1' / - Stunde Pause für Mittag und Vesper , und im
Sommer von Morgens 7 Uhr bis Abends 6 Uhr ebenfalls

l ' /j Stunde Pause täglich , also mithin eine längere Ar -

beitSzeit von täglich Stunde , dagegen der Aufenthalt in der

Fabrik fich um eine ganze Stund « verlängert , und trotzdem
nicht einmal die FrühstückSzeit gewählt wird . Außerdem soll
noch in kürzester Zeit eine Lohnreduktion eintreten .

Kollegen ! Wir glauben im Interesse der Gesammt «

heit zu handeln , wenn wir unter diesen Verhältnissen ,
welche ja ohnehin schon sehr ttüber Natur sind ,
nicht weiter aibeifen , wenigsten » gebietet unS das Pflichtgefühl ,
nicht nur unser Interesse , sondern auch das Eure zu wahren
und bitten wir Euch daher , uns in dieser Ehrensache zur Teste

zu stehen .
Kollegen ! Laßt auch uns einmal beweisen , daß wir einig

find und gewillt , für einander einzustehen . Dieses kann in

erster Linie schon dadurch geschehen , daß kein Kollege in dieser
Anstalt die Arbeit aufnimmt , was wir von einem jeden auf «
richtigen Manne alS selbstverständlich vorauSsitzen .

Ueder unsere weiteren Schiitte weidet Ihr in kürzester
Zest Nachricht bekommm und bitten wir auch dann Eurer

Pflicht zu gedenken . Arbeiterfreundliche Blätter werden höflichst
gebeten , dtests möglichst zu verbreiten - Sämmtliche Kollegen
der LuxuS- Papierfabrik von Friedderg und Silbeistein . I . A.
L i n s e n e r , Sebastianstc . 39 .

Gesangverein „ Norddeutsche Schleife " . Jeden Donners -

tag Abend von 9 —11 Uhr Uebungsstunde im Louflenstädti -
schen - Theater - Restaurant , DreSdenerstraße . Neue Mitglieder
werden aufgenommen .

Von Herr » Joseph erhalten wir folgendes Schreiben :

„ Die vorgestrige Nummer JhrcS geschätzten Blattes brachte
wiederum einen Bericht über die Zustände in meiner Fabrik ,
der mich veranlaßt , nochmals an Ihre Güte appelliren und um

Veröffentlichung folgender Zeilen zu bitten . Der Strike in
meiner Fabrik ist thatsächlich beendet , (?) denn es find sämmt -
liche Stellen besetzt . Ob die neuen Ardeiter leistungsfähig
find , darüber steht denen ein Urtheil nicht zu, welche , abge -
sehen von einigen Ausnahmen , ihre jetzige Fettigkeit erst unter

Leitung nieiner Meister erlangt haben , am allerwenigsten ober

denen , die eS nur meiner Nachficht zu verdanken haben , wenn

fie wegen mangelhafter Leistungen nicht früher entlassen war -
ben find . Es ist natürlich , daß die neuen Kräfte im Anfang
nicht so eingearbeitet waren wie die alten , heute find fie es

aber bereits und in kurzem werden fie die früheren übcrtleffen .

Ich habe eS stets für meine Pflicht gehaltm , auch älteren oder

durch Krankheit heruntergekommenen Leuten eine ihren Kräften
entsprechende Beschäftigung und Gelegenheit zum Erwerb ihreS
Lebensunterhalts zu geben . — Wenn solche Arbeiter als „ ab -
genutzt und verbraucht " bezeichnet werden , so ist dies hatt und
charakteristrt daS Treiben der Anstifter d: r Bewegung . Hoch-
achtungsvoll Bernhard Joseph . Wir glauben kaum , daß die
Sache so günstig liegt , wie fie von Herrn Joseph dargestellt
wird , wir hielten uns jedoch trotzdem für verpflichtet . obigeS
Schreiben zur Kenntniß der Sinkenden zu bringen .

Gemeinnütziges .
StnigeS über Trunksucht . Trunksucht nennt man die

Angewöhnung an maßlosen Aikoholgenuß . Der Alkoholmiß¬
brauch wirkt sehr schädlich auf Leber , Gehirn und Rückenmark ,
ferner auf Mund , Rachen und Magen . Die Schleimhäute
dieser 3 letzten Organe verfallen , in Folge des Reize ? , den der

Alkohol auf denselben auküdt , einem chronischen ( bleibenden )
Katarrh , in Folge dessen die Ernährung abnimmt und sein
Krästezustand herunterkommt . Die Erweiterung der GestchtS -
dlutadern , besonders an Nase und Wange , machen das Laster
offenkundig , wenn es nicht schon durch die Abnahme der In -
tclligenz , der Arbeitslust und der Kräfte bekannt geworden ist .-

- - - - -cht in strenger Zucht , und

wo diese nicht zu Hause durchgeführt werden kann , da thut
Die Behandlung der Trunksucht besteh

man am besten , den Kranken — denn alS solcher ist der Trunk -

süchtige anzusehm — in eine Heilanstalt zu geben . Die gegen
Trunksucht in den Zeitungen empfohlenen Mittel find sämmt -
lich — Humbug .

Schutz der Lungen vor Krankheit . Jedermann wird

wohl schon bekannt sein , ein wie wichtiges Organ die Lunge
ist und daher hat man dieselbe mtt Reibt sorgfällig vor schäv -
lichcn Einwirkungen zu hüten , da gerade eine Nichtbeachtung

der Vorficht hierbei fich durch ein unaufhaltbar lairgM
Tode führendes Uebel , der Lungenschwindsucht fich straff £
her ist es nöthig , daß man nicht nur unreine , schädliche, ff

dern auch gar zu heiße oder zu kalte Luft von der Lunge '

hält , beim Athmen vor dem zu raschen Wechsel warmer »
kaller Luft schützt , bei stattgehabtem Athmen in warmer m

dann nicht durch den offnen Mund , sondern durch die

othmet , oder fich eines Tuchs oder eines Respirators d'

Man darf den Blutzufluß zu den Lungen durch zu anl

d - s Turnen , Tanzen , Steigen u. s. w. steigern . Auch
Erkältung nach großer Erhitzung ruft nicht selten
krankheiten hervor .

Der Zimmt und fein Nutze » in der Redizi «
Zimmtttnde befitzt ein ätherisches Oel und Gerbsäure , «

fie die Verdauung befördert , den Blutumlauf beschleunigt !
gleichziitig die Ausscheidung des DarmkanalS beschränkt

stopfend wirkt Neben seiner Verwerthung als angemp
Gewürz bei Bereitung von Speisen und Getränken mit ®"

haib der Zimmt in Form einer Tinktur oder eines OtWi

Heilzwecken gebraucht . Hauptsächlich wird die Tinktur g�
Gebarmutterblutungm . Wehenschwächt , ferner gegen Etdn ®

Magenkrampf und Koliken angewendet ; man giebt 20 W

Tropfen mehrmals am Tage auf Zucker . Zimmtwaner «

Zimmtsyrup setzt man zur Verbesserung des Geschmack » °

deren Aizencien zu. Statt der Zimmttinktur kann man ?
von Zimmtöl Gebrauch machen ; man giebt 1 biS 3 Dir

auf Zucker .
Verfahren , um Stoffen die Farbe wieder z «

Man nimmt zu diesem Zwecke Salmiakgeist , den mwi "

Hälfte mit Wasser misch), und bestreicht damit wollene und m"

Stoffe , welche Flecken bekommen haben . Ist dies gescdtt�
nimmt man ein Stückchen Zeug von demselben Stom -
man schon in Bereitschaft halten muß , und reibt den kensi

Fl - ck, bis er trocken ist , worauf die Farbe zurückzekebri
'

wird . Will man es aukplättcn , so darf dies nicht soglei»
schehen . „

Die Salepwurzel « nd ihr großer Werth fürW
Kindern , die abgezehrt , schlecht genährt und durch DutW
oder andere Ausleerungen erschöpft find , giebt man Sai »,
außerordentlichem Erfolge , um fie schnell wieder herzuff'
und mit gesundem Blute anzufüllen , ohne daß na » t

Nebenwirkungen entstehen . Der Sal > p ist stark - aber ij
mildnährenv und eignet fich daher vor Allem für den rei

Körper eines Kindes am besten . Es empfiehlt fich daber
Mutter , ihrem K nde täglich einen Theelöffel fein gepi
Salepwurzel unter die Milch , Fleischbrühe oder Suppe

zu lassen , worauf zu achten ist , daß das Quantum Sal »

tüchtig mit einem Löffel Wasser zu einem Brei veriüh «
und es nun erst mit feiner guthat kochen läßt .

Verfahren , um Risse an Kacheln von Oefe « #-

auszubessern . Wenn fich an den Kacheln der Kachelöfe »
oder selbst lose Fugen eingestellt haben und so den ZuK
hang derselben unterbrechen , so mache man aus reirew
und Wasser einen dicken Teig und verschmiere damit , / - j
man mit einem Lappen nachwischt . Gleich darauf bestaub "
die Stelle mit GipS und wische mit eirnm Tuche hinter

Briefkasten der äWa &üon .
C. Eil . Das ist kein Grund zum Ausscheids

der Ortskasse . Sie müssen sich bei dem Vorstand besä
Das Andere wissen wir nicht .

R . H. 15 u . 20 . Bei uns ist nichts eingegangen .
die Schuld trifft , wissen wir nicht , «cherchiren Sie do » >

einmal . j
O. H. , Kl . Markusstraße - 1. Es heißt : Ich gr »

Ihnen . 2. Fragen , welche den Scharfrichter Herrn Krau
treffen , beantworten wir prinzipiell nicht .

Ein Berliner Bürger - R- ttungSverein existirt in
nicht , wohl aber ein Bürger - RettungS - Je . stitüt am �" ' 3
menmarkt . Dasselbe verleiht G- ld ohne Zinsen gegen tN»""

liche Abzahlung an Bürger . .
G. E , Stranßberge »str . 40 . Wiederholen Sie L

ligst Ihre Frage . Es ist uns nicht mehr ninnerllch .
Dank . ,,

Jentzsch . Haben Sie noch ein paar Tage Geduld ,
wird Ihrem Wunsche Genüge geleistet werden . J

L- B. , Auerbach , Vogtland . Ob ein Fachvereu ' t
Zeichner oder ein Verein für Musterzeichner besteht , wispF
nicht , vielleicht giebt ein freundlicher Leser Auskunft -
Uebrige hat wohl nur lokales Interesse - L

Anna . Wir können uns weder verpflichten , auf st ' i
frage Auskunft zu giben , noch diese in ganz bestimmtelUs
räum zu ettheilen . Auf Ihre Frage , „ ob ein Brau » .

ficht auf ein gutes Foitlommen in Lrofiiien hat, " kann ,
Haupt Niemand antworten . Dazu gehören mindesten ® >

„ Wenn " : 1) „ Wenn er tüchtig ist . " 2) „ Wenn er GK
um ein Geschäft zu begründen " und 3) „ Wenn er
daß et einschlägt . Die übrigen „ wenn " , die alle noch '

;
könnten , erlassen Sie unS wohl . a

Ungeduld . Die Fragen werden alle der Reihe tt�J

antwortet . Nur in dttngenden Fällen finden Ausnahmen �Jlliv. -

stutuf

Heute ; Don Juan

Theater .
Königliches Opernhaus :

Königliches EchauspielhanS :
Heut « : Kabale und Liebe . _ _ _

Deutsche « Theater :

Heute : �DerZLeg » um Herzen .

_ _ _

Bellealltaner . Theater :

Heute : Hotel Blancmrgnon . _ _ _

S uv » Fiiedrtch . «ilhelmftSdttscheS Theater :

chrut « : Gasparone .
Setrttai .

Alte Jakobstraß « 30 .

Äeut . : Ter Walzer - König

: ektor : Ad . Ernst .

Restdenz - Theater :

Direktion An» Nirnun » AntON ANN0 .

£ «Ute ; Die EhtstandS ' Jnvaliden . Hierauf : Die Schulreitettn .

Walballa - Operktten - Theattt :

$ «ute�Der�Feldprediger . _ _

_ _ _ _ _

vonifenftädttfches Theater :

Heute : Bankerott .

_ _ _ _

Ottend - Theater :

Heute : Im Lande der Freiheit .

_ _ _

K. llner . Theater :

»irrte : Der Regifttator auf Reisen .

- - - - - - - - - - - -Viktorta - Xheater :

H' uU ; Sulsurina -

» rat « ; 300000 Mark .
Alhambra - Theater .

Ein gutes Piano , 20 Thlr - , z. verk . Oranienstr . 2, IV r . 237

Ulexante

Masken- Ciiarderobe
Fr . Fanknin

Aanienftraße 178 v. 2. Etage ,
228 Ecke Adalbettstt .

Arbettsmsrkt .
Lederarbeiter auf gewalkte Sattlettresors , aber nur solche ,

finden dauernde Beschäftigung bei 240

_ __ H. Adam jr . , Buckowerstraße 7.

1 Stepperin auf Porte - tresors verlangt
239

_ H. Adam jr . , Buckowerstraße 7.

Zum Stengel - und Tabakschneiden
empfiehlt fich 236

_ H. Güt hling , Frankfurter Allee 166 .

Allen Freunden und Gönnern , sowie einer geehrten Nach -
barschaft empfehle mein 235

M- , Acht- und Seifengeschäft ,
sowie Bürsten , Besen und Geschirrhandlung , sämmtliche
Artikel zu den billigsten Preisen . Karl Kißner ,

_
25 . Oppelnerstraße 25 .

Arbeiter - Bezirksverein v , 15 , u . 20 .

Communal - Wahlbezirk . 234

Mitglieder - Versammlung
heute Abend 8 Uhr , im Lokale des Herrn Otto , Adalbert -
straße 21 . Tagesordnung ; Vortrag des Herrn Dr . ph . Anger¬
stein . Verschievene ? . Fragetasten . — Gäste find willkommen .

Der Vorstand .

Wir bitten die Herren Schneidermeister höflichst w®

pfangnabme der

IrüHzaHrs - und

Sommer - Kollektioll
Hochachrungsvoll

Jacobi u . AdaU1 »
Epandauerstr . 49- � �

. Soeben erschien : .

Das Llend derWitofophll
Antwort auf ProudhonS „Philosophie deS Elends "

Von

Karl Marx .
Mit einem Vorwort von Friedrich Engeld

Preist Mark 3,50 . .
Zu bezieh - n durch die Expedition Zimmerstcoße 4�

Die Nr . 13 der humoristttchen Blätter

„ Der wahre Jaeob� �
ist erschienen und in der Exped . d. „Bert .

en gros . Cigarren - II . Tabak - Handlung
FRITZ GOERCZI .

en

Berlin SO, , Admiralstraßc 40 ( frühere „Linde . ") �

' " ÄÄ ÄrUKTÄ ÄÄ '

�
Echt Nordhäuier Kautabake .

Verantwortlicher Redasteur R. Cronhet « in Berlin . Druck und Verlag von Mar Babing in Berlin SW . Beuthstraße 2.
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